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Schreiben Sie uns 
zum Thema: 
Pränataldiagnostik  
und 
Down-Syndrom
Dieses Thema beschäftigt Menschen mit Behinde-
rung und ihre Angehörigen seit der Einführung des 
nicht invasiven Bluttests zur pränatalen Bestim-
mung einer Trisomie 21 mit neuer Eindringlichkeit. 
Die Einführung dieses Bluttests stellt insofern eine 
Neuerung in der Pränataldiagnostik dar, als sie aus-
schließlich der Suche nach einer bestimmten gene-
tischen Veränderung, nämlich der Trisomie 21, dient, 
die nicht behandelbar ist. Die positive Diagnose führt 
also nicht – wie im Gendiagnostikgesetz verlangt – zu 
einer Behandlung, sondern stellt die werdende Mut-
ter und die werdenden Eltern vor die Frage, ob sie die 
Schwangerschaft mit diesem Kind austragen oder 
abbrechen wollen.

Die Frage nach den Auswirkungen der Einführung 
dieses Tests wird sehr unterschiedlich beantwortet. 
Befürworter heben hervor, dass das Risiko, ein Kind, 
das gesund ist, durch eine invasive Untersuchung zu 
verlieren, verringert wird, da die invasiven Untersu-
chungen nur noch nach positivem Bluttest durchge-
führt werden müssen. Die invasiven Untersuchungen 
werden also seltener bei einem Fötus ohne Trisomie 
21 durchgeführt werden müssen.

Den Gegnern dieser Untersuchung greift diese Dar-
stellung zu kurz. Sie führen viele Argumente an, 
warum die Einführung dieser Untersuchungsme-
thode eine grundsätzliche Veränderung in unserer 
Gesellschaft bewirken wird. Als wichtigste seien hier 
genannt:

Das Recht auf Leben und Unversehrtheit wird Men-
schen mit Trisomie 21 aberkannt, obwohl in Deutsch-
land die Menschenrechte, das Grundgesetz, die UN-
Behindertenrechtskonvention Gültigkeit haben.
Der gesellschaftliche Druck auf die werdenden Eltern, 
sich gegen ein behindertes Kind zu entscheiden, wird 
sich verstärken, da eine Gesellschaft ohne behinderte 
Menschen machbar erscheint und als wünschens-
wert dargestellt wird.

Das technisch Machbare ist inzwischen das Maß der 
Dinge. Was machbar ist, wird nachträglich auch als 
wünschenswert und ethisch vertretbar dargestellt. 
Dabei stellt sich die Frage nach den Grenzen. Es liegen 
bereits Ankündigungen vor, dass Ende 2012 Tests zur 
Feststellung weiterer Trisomien auf den Markt kom-

men sollen. Es ist absehbar, dass in Kürze auch andere 
Normabweichungen frühzeitig nachweisbar sein 
werden. 

Eine gesellschaftliche Diskussion 
über Sinn und Grenzen der 
Pränataldiagnostik zur Herstellung 
eines Konsenses zu diesen Fragen 
ist unbedingt erforderlich!

Wir möchten in der kommenden 
Ausgabe der KIDS Aktuell zu dieser 
Diskussion durch die Veröffent-
lichung von Beiträgen zu diesem 
Thema beitragen:
– Wie läuft Vorbereitung und Beratung vor den  

pränatalen Maßnahmen? 
– Sind die Schwangeren vor Beginn der Pränatal- 

diagnostik ausreichend über die möglichen  
Ergebnisse der Untersuchungen informiert? 

– Wird das Recht auf „Nichtwissen“ respektiert?
– In welchem Umfang ist Wissen hilfreich, wann 

wird es als Belastung empfunden?
– Welche Entscheidungsmöglichkeiten gibt es nach 

der Diagnose „Down-Syndrom“? 
– Gibt es Beratung und Unterstützung zur Ausein-

andersetzung und Entscheidung dieser Fragen?
– Mit welchen Reaktionen muss eine Schwangere 

und müssen Eltern rechnen, die sich trotz positiver 
Diagnose für ihr Kind entscheiden?

Bereichern Sie mit Ihren Erfahrungsberichten die 
Diskussion zu diesem wichtigen Thema um den 
menschlichen Aspekt, damit deutlich wird, dass 
die technische Machbarkeit nicht das Maß aller Dinge 
sein darf!

Schicken Sie Ihre Beiträge bitte 
als word-Datei an: redaktion@kidshamburg.de 
oder per Post an: KIDS Hamburg e.V., Redaktion KIDS 
Aktuell, Louise-Schroeder-Straße 31, 22767 Hamburg.

Auch über Fotos zur Veröffentlichung in der KIDS 
Aktuell freuen wir uns (Bilder mit 300 dpi). 

Alle, die uns schreiben, erhalten als Dank die nächste 
Ausgabe der KIDS Aktuell. Vergessen Sie also nicht, 
uns Ihre Adresse mitzuteilen.

Nächster Redaktionsschluss:
31. Januar 2013
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am 9.9.2012 konnte KIDS Hamburg e.V. den dreizehn-
ten Jahrestag seiner Gründung begehen. Wir blicken 
auf eine dynamische Entwicklung zurück und stellen 
fest, dass der Verein seine Angebote und sein Engage-
ment in den Bereichen Information und Beratung, in 
der Kinder- und Jugendarbeit, bei den Bildungsangebo-
ten und in Öffentlichkeitsarbeit, Interessenvertretung 
und Bewusstseinsbildung erfolgreich ausweiten und in 
Hamburg fest etablieren konnte. Wir möchten diesen 
Termin zum Anlass nehmen, allen Wegbegleitern und 
Förderern für das in uns gesetzte Vertrauen zu danken. 
Gemeinsam können wir auch in Zukunft viel bewegen! 
Wir hoffen, dass wir auch weiterhin Unterstützer fin-
den werden, die uns bei der Verfolgung der Vereinsziele 
von KIDS Hamburg e.V. aktiv begleiten.

Die Diskussion zu Leistungsbewertungen bzw. Lern-
standsentwicklungen in der Schule haben seit der 
Änderung des Hamburger Schulgesetzes und der damit 
einhergehenden Öffnung der Hamburger Schulen für 
ALLE Schüler an neuer Aktualität gewonnen. Über den 
Fortgang des AllesKönner Projekts informieren wir in 
einem Beitrag. Prof. Dr. Schuck, der seit Jahren die Inte-
grationsbewegung in Hamburg begleitet, erläutert in 
einem Interview, das wir in dieser Ausgabe abdrucken 
durften, die Bedeutung von Lernstandsentwicklungs-
berichten zur Unterstützung von Integrationsbemü-
hungen in der Schule. Er nimmt Stellung zu der Frage, 
welche Form der Leistungsbewertung in heterogenen 
Klassen aus seiner Sicht zu befürworten ist. 

Die Entwicklung von inklusiven Strukturen in allen 
gesellschaftlichen Bereichen liegt KIDS Hamburg e.V. 
sehr am Herzen. Redakteure des inklusiven Zeitungs-
projekts ALL IN – Junges Hamburg berichten über ihre 
Arbeit und ihre Ziele. Begeisterte Sportler haben Artikel 
über verschiedene Wettkämpfe und inklusiven Sport-
veranstaltungen für Sie geschrieben. Diese Angebote 
und Projekte sind offen für ALLE Menschen, die Freude 
am inklusiven Miteinander haben, die sich die Zeit neh-
men und einfach mitmachen möchten. Wie ist es mit 
Ihnen?

In dieser Ausgabe berichten wir über verschiedene 
Gutachten und Stellungnahmen zur Einführung des 
nichtinvasiven Bluttests zur vorgeburtlichen Feststel-
lung einer Trisomie 21. Wir stellen fest, dass die in der 
UN-Behindertenrechtskonvention postulierte Anerken-
nung der Vielfalt als Bereicherung der Gesellschaft mit 
den verstärkten Tendenzen zur pränatalen Selektion 
von genetischen Normabweichungen nicht zusam-
men passt. KIDS Hamburg e.V. fordert und fördert eine 
umfassende gesellschaftliche Bewusstseinsbildung zu 
allen Aspekten der Pränataldiagnostik.

Das Thema dieser Ausgabe ist „Selbstständigkeit“. 
Mensch zuerst – Netzwerk People First Deutschland e.V. 
hat uns Begriffserklärungen für wichtige Wörter aus 
diesem Themenbereich zur Verfügung gestellt. Prof. 
Dr. Etta Wilken stellt in einem ausführlichen Beitrag 
die Besonderheiten bei der „Förderung von Identität 
und Selbstbestimmung bei Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen mit Down-Syndrom“ dar. Fröhliche und 
nachdenkliche Beiträge von Eltern zeigen, wie das 
Selbstständigwerden ihrer Kinder von ihnen erlebt und 
begleitet wird. Und die Logopädin Elke Reinartz erklärt 
in ihrem Beitrag über das „Ich-Buch“, wie sich die Ent-
wicklung der Selbstständigkeit durch gezielte Förde-
rung von sprachlichen Fertigkeiten unterstützen lässt.

Ein Überblick über die für 2013 geplanten Seminare 
zeigt, dass es auch im kommenden Jahr viele spannen-
de Themen und Fragestellungen zu bearbeiten gilt.

Wir wünschen Ihnen eine anregende und informative 
Lesezeit!

Herzlich grüßt Sie

Regine Sahling

Liebe Leserinnen 
und Leser,
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KIDS Hamburg e.V. 
ist weit gekommen
von Regine Sahling

Im September 1999 gründeten 12 engagierte 
Eltern und beruflich involvierte, interessierte 
Unterstützer den Verein, der heute über 350 
Mitglieder hat. Die meisten sind Angehörige 
von Menschen, die unter den Bedingungen 
einer Trisomie 21 leben. Aber wir werden 
auch weiterhin von Menschen unterstützt, 
die berufliche Berührungspunkte mit KIDS 
Hamburg e.V. haben oder die unsere Vereins-
arbeit und unsere Ziele schlicht unterstüt-
zenswert finden.

Satzungsgemäß betätigt sich der Verein in  
vier Aufgabenbereichen mit ständig wachsenden  
Aufgaben und Herausforderungen:
– Information und Beratung wird bei KIDS ganz groß 

geschrieben! Die Beratungsangebote sind weit 
über den Kreis der Mitglieder hinaus bekannt und 
haben nicht unwesentlich dazu beigetragen, dass 
sich zunehmend mehr Frauen/Paare in Hamburg 
und Umland nach der Diagnose „Down-Syndrom“ 
für ihr Kind entscheiden.

– In der Kinder- und Jugendarbeit hat KIDS die  
wöchentlich stattfindenden Gruppenangebote 
durch umfangreiche inklusive Ferienveran- 
staltungen ergänzt. 

– Die Bildungsangebote haben sich vervielfacht. Sie 
werden traditionell von zahlreichen Angehörigen, 
Fachleuten und Interessierten wahrgenommen. 
Zunehmend werden auch Bildungsangebote für 
Menschen mit Behinderungen konzeptioniert, die 
barrierefrei gestaltet sind und die Selbstbildung in 
den Fokus nehmen.

– Öffentlichkeitsarbeit, Interessenvertretung und 
Bewußtseinsbildung liegen uns besonders am 
Herzen, um die Entwicklung inklusiver Strukturen 
zu fördern und in der Mitte der Gesellschaft zu 
verankern. Mit der halbjährlich erscheinenden 
KIDS Aktuell (Auflage ca. 3800 Exemplare) ha-
ben wir ein Medium entwickelt, das einen stetig 
wachsenden Leserkreis erreicht und damit zur 
Entwicklung eines positiven Verständnisses von 
menschlicher Vielfalt in unserer Gesellschaft bei-
trägt. Gemeinsam mit unterschiedlichen Organi-
sationen und in verschiedenen Netzwerken setzt 
KIDS Hamburg e.V. sich auch auf gesellschaftlich-
politischer Ebene für die Belange von Menschen 
mit Down-Syndrom und ihren Familien ein. So sind 

wir u.a. aktiv an der Gestaltung der Schulpolitik, 
der Verbesserung der medizinischen Versorgung, 
der Entwicklung inklusiver Strukturen und der 
kritischen Begleitung der Entwicklungen in der 
Pränataldiagnostik beteiligt.

Es ist uns gelungen einen organisatorischen Rahmen 
zu entwicklen, der uns befähigt, diese vielfältigen 
Aufgabenfelder erfolgreich zu bearbeiten. Seit Okto-
ber 2009 ist Christian Fritsch als Geschäftsführer für 
KIDS Hamburg e.V. tätig. Gemeinsam mit dem Bürote-
am stärkt er die bestehenden Vereinsstrukturen und 
treibt die Entwicklung neuer Projekte voran.

Grundlage für diese erfolgreiche Entwicklung des 
Vereins ist der Einsatz zahlreicher Mitglieder, die sich 
ehrenamtlich unermüdlich in der Beratung, bei der 
Durchführung der Seminare, in der Mitarbeit in den 
verschiedenen Netzwerken, bei der Herstellung der 
KIDS Aktuell und bei der Einwerbung von Spenden 
und in vielen anderen Bereichen der Vereinsarbeit 
engagieren.

Genauso wichtig für den Verein ist die Finanzierung. 
Mit Hilfe der großartigen Unterstützung, die KIDS 
Hamburg e.V. von den zahlreichen, teilweise langjäh-
rigen Spendern und Sponsoren erfährt, sind wir weit 
gekommen. Damit diese dynamische Entwicklung 
fortgesetzt werden kann, benötigen wir neue Kontak-
te zu potentiellen Sponsoren und Förderern, denen 
wir unseren Verein und unsere Projekte vorstellen 
können. Die Vermittlung entsprechender Kontakte ist 
eine weitere Möglichkeit, die Arbeit von KIDS Ham-
burg e.V. zu unterstützen.

Für das in KIDS Hamburg e.V. gesetzte Vertrauen 
möchten wir uns bei allen Unterstützern herzlich 
bedanken. Wir hoffen, dass sie den Verein weiterhin 
wohlwollend und fördernd begleiten werden, damit 
wir unsere Arbeit fortsetzen können.
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Goldene Hochzeit 
zugunsten 
der Mädchengruppe II 
„Die wilden Hühner“
Jutta Paepcke

Am 11.02.2012 wurde die Goldene 
Hochzeit von Gertrud und Arno Paepcke 
in dem schönen Wentziens Gasthof 
in Trelde gefeiert. 

Neben der Familie waren Freunde, der Wanderverein 
SV Trelde, sowie die Tanz- und Kegelgruppe aus Lurup 
eingeladen.

Anstelle von Geschenken bat das Hochzeitspaar um 
Spenden für die Mädchengruppe. Hierbei sind insge-
samt 1.070,00 Euro eingegangen. Hierfür möchte ich 
mich im Namen der Mädchengruppe recht herzlich 
bei allen bedanken!

Besonders gefreut hat mich das Interesse und die 
Anteilnahme an unserer Mädchengruppe. Sophie  
hat sich auf ihre Weise bedankt. Sie hat zu dem Lied  
„I kissed a girl“ von Katy Perry getanzt.

Sophie
bedankte sich

mit einem Tanz
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Flohmarkt zugunsten 
von KIDS Hamburg e.V. –
ein großes Vergnügen 
für Verkäufer und Kunden 
und eine große Hilfe 
für KIDS, also ein event, 
von dem alle profitieren!

An den Ständen sind hauptsächlich Spiel-
sachen und Kinderklamotten zu erwerben 
und sowohl Käufer als auch Verkäufer gehen 
meist mit dem Gefühl nach Hause, wirklich 
gute Geschäfte gemacht zu haben. Legen-
där ist inzwischen das Flohmarkt – Café! 
Der selbstgemachte Kuchen, der als Teil der 
Standmiete von den Verkäufern im Cafe 
angeliefert wird, findet reißenden Absatz 
und die Vielfalt des Angebotes ist jedes Mal 
wieder überwältigend: Raffinierte gedeckte 
Apfeltorten, Sahnestücke mit verschiedenem 
Obst, Hefekuchen und Mürbeteigtorten, 
diverse Topfkuchen dekoriert mit Mandeln, 
Rosinen, Schokostückchen, Liebesperlen oder 
Gummibärchen … Es bleibt kaum ein Wunsch 
eines Kuchenliebhabers, der hier nicht in 
Erfüllung gehen würde! 

Von dem Moment an, wenn der Duft des ersten frisch 
gebrühten Kaffees über den Platz zieht, bis zum Ver-
kauf der letzten Kuchenkrümel reißt die Schlange der 
Hungrigen und Durstigen vor dem Stand nicht ab. Als 
Ergänzung des kulinarischen Angebotes ist noch ein 
Waffelstand vorhanden, der mit verlockendem Duft 
um Käufer wirbt. Hier bieten Jugendliche und junge 
Erwachsene mit Down-Syndrom frisch gebackene 
Waffeln mit verschiedenen Zutaten an. Die Einnah-
men verwenden sie für besondere Aktivitäten in der 
Freizeitgruppe. So ist es im letzten Jahr gelungen 
auf diese Weise einen Teil der Kosten einer Reise der 
Freizeitgruppe an die Ostsee zu decken.

Seit über 10 Jahren organisiert Familie Sindemann 
auf dem Gelände der Volkshochschule Hamburg West 
in der Waitzstrasse Flohmärkte. Die Einnahmen aus 
Standgebühren und Kuchenverkauf werden vollstän-
dig an KIDS Hamburg e.V. gespendet. In diesem Jahr 
wird es aufgrund der großen Nachfrage zum ersten 
Mal zwei Flohmärkte geben. Die etwa 100 Stand-
plätze für den Herbstflohmarkt wurden zum großen 
Teil direkt im Anschluss an den Frühlingsflohmarkt 
„gebucht“. 

Und nach dem Kassensturz freuen sich die Helfer des 
Cafés über ihren großen Erfolg und der Schatzmeister 
von KIDS Hamburg e.V. über eine weitere Spende, die 
nicht unwesentlich zur Aufrechterhaltung der vielfäl-
tigen Vereinsangebote beiträgt.

Alle, die bisher noch nicht dabei gewesen sind, sollten 
sich den Besuch des nächsten Flohmarktes auf dem 
Gelände der Volkshochschule West auf keinen Fall 
entgehen lassen!
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Fabian und
Carlotta

in Aktion

Kassensturz
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„Was gar nicht erst getrennt wird,  
muss später nicht mühsam integriert werden.“
Richard von Weizsäcker

Zeugnisse – mit oder 
ohne Noten?
Lernen und Leistungsbeurteilung
von Babette Radke

Als Mutter von zwei Schulkindern bin ich  
bei dem Thema Schulnoten zerrissen. 

Mein Sohn, 15 Jahre alt, hat von seiner Schule von 
der ersten bis zur sechsten Klasse Berichtszeugnisse 
erhalten. Unsere gleichaltrige Nachbarin brachte von 
ihrer Grundschule Notenzeugnisse mit nach Hause. 
Während sie ihre persönlichen schulischen Erfolge 
anhand guter und stetig besser werdender Noten 
vorweisen und „zelebrieren“ konnte, konnten weder 
mein Sohn noch ich genau einordnen, ob der in sei-
nem Zeugnis dokumentierte Stand seiner schulischen 
Leistungen nun eigentlich wirklich gut oder eher aus-
reichend war. 
Seit der siebten Klasse erhält nun auch er nach jedem 
Halbjahr Notenzeugnisse. Er ist damit zufrieden, da 
er nun klar ablesen kann, wo er innerhalb seiner Klas-
se steht, wo seine Leistungen ausreichen und wo er 
noch zulegen muss. Innerhalb von zwei Jahren hat 
sich an seiner Schule das Benotungssystem verändert, 
anstelle von „B-„ und „A-Noten“ erhält er nun „E-„ und 
„G-Noten“, aber das Prinzip ist noch immer dasselbe. 
Ob man sich in ein paar Jahren noch daran erinnert, 
ob das „E“ nun für elementar oder doch für erweitert 
und das „G“ für grundlegend oder gehoben steht, sei 
nebensächlich. Für ihn und, ich muss zugeben, auch 
für mich, war die Benotung erstmal klarer.

Nun ist im vergangenen Jahr meine inzwischen 8-jäh-
rige Tochter mit Down-Syndrom in eine Integrations-
klasse einer Grundschule eingeschult worden. Auch 
sie hat vor den Ferien ihr erstes Zeugnis erhalten –  
ein Berichtszeugnis. Das Zeugnis dokumentiert ihren 
Kenntnisstand sehr ausführlich und attestiert ihr 
viele positive Fähig- und Fertigkeiten. Es wurde aber 
auch gut beschrieben, wo ihre Entwicklungspoten-
tiale liegen. Da ihre Leistungen in den Hauptfächern 
nicht mit den Leistungen ihrer MitschülerInnen ver-
gleichbar sind, hätte sie, sofern es ein Notenzeugnis 
gegeben hätte, wohl ein Zeugnis mit vielen ungenü-
genden Noten nach Hause gebracht. Ich war daher 
über das Berichtszeugnis für meine Tochter froh.

Noten können bei „guten“ Schülern für Klarheit 
und Motivation sorgen, sie sorgen bei „schwachen“ 
Schülern aber auch schnell für Frust und Demoti- 
vation und können die Lust am Lernen nicht wecken, 
aber für lange Zeit verderben. Also, wer zu einem 
bestimmten Zeitpunkt in der Lage ist, der Norm zu 
entsprechen, der kann sich an dieser Norm messen, 
aber wer dazu zu diesem Zeitpunkt nicht in der Lage 
ist, der hat ein Problem. Und das Problem haben 
nicht nur Kinder mit einer attestierten Behinderung, 
sondern dieses Problem haben auch viele andere 
Schüler. Die Heterogenität des Leistungsniveaus von 
Erstklässlern bei der Einschulung beträgt bekannter-
maßen mehrere Entwicklungsjahre. Eigentlich klar, 
dass hier der klassische Frontalunterricht, bei dem 
alle zur selben Zeit dasselbe lernen sollen, vielen Kin-
dern nicht gerecht wird. Der Frontalunterricht setzt 
ein einheitliches Niveau voraus und das ist nicht und 
war nie vorhanden.
Hinzu kommt, dass sich die Noten am Durchschnitt 
einer Klasse und nicht an objektiven Kriterien orien-
tieren. Das bedeutet, „gute“ Schüler erhalten in einer 
Klasse mit einem geringen Leistungsniveau schneller 
eine Bestnote, als Schüler mit vergleichbaren Leistun-
gen in einer Klasse mit einem hohen Leistungsniveau. 
Und wie soll sich ein Schüler mit einer Bestnote noch 
motivieren, um seine Leistungen zu steigern? Nach 
dem Elektrogeräteprinzip? Nach der Note „1++“ kommt 
die Note „1+++“? Die Noten, die mein Sohn jetzt als 
Nachweis seiner Leistungen erhält, sind also relativ. 
Dem Trugschluss der Objektivität war leider auch ich 
verfallen, schließlich war es ja immer so und schließ-
lich sind die meisten von uns so aufgewachsen. 
In den vergangen Jahren konnte ich beobachten, dass 
Familien, deren Kinder einigermaßen der „Norm“ 
entsprechen, sich für Schulen mit einer klassischen 
Struktur entscheiden, während sich die Familien, 
deren Kinder nicht ganz der „Norm“ entsprechen, sich 
überwiegend für Reformschulen entscheiden. Dies 
sind oft die Jungen. Während die einen Eltern dem 
„Neuen“ nicht vertrauen, sehen die anderen Eltern 
für ihre Kinder hier eine Chance. Es ist gut, dass es 
Alternativen gibt, aber was diese Konzentrierung der 
Kinder an den jeweiligen Schulen für Konsequenzen 
für die Klassenstruktur und die LehrerInnen hat, ist 
wieder ein anderes Thema.

Seit 2008 läuft in Hamburg ein wissenschaftlich 
begleiteter und vorerst auf fünf Jahre ausgelegter 
Schulversuch der Behörde für Schule und Berufsbil-
dung unter dem Namen „Alleskönner“.
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„Making inclusive schools and making better
schools ist the same thing“
Gordon Porter, kanadischer Wegbereiter inklusiver Schulen, anlässlich eines Vortrages im November 2011 in Frankfurt

48 Schulen nehmen an diesem Versuch teil. Ziel ist 
die Entwicklung eines individualisierten und kompe-
tenzorientierten Unterrichts und neuer lernfördern-
der Rückmeldeformen. Ziel ist es, sowohl die Leis-
tungsbemessung, als auch die Leistungsbeurteilung 
neu zu gestalten. Nicht der beste Schüler einer Klasse 
soll weiterhin der Maßstab sein. Die Messlatte soll für 
jedes Kind individuell erstellt, jedes Kind soll indivi-
duell gefördert werden. Aufgebaut wird auf die Kom-
petenzen, über die das Kind verfügt. Die Kinder sollen 
mit Freude lernen und so zu Lernerfolgen kommen. 
Sie sollen lernen, ihre Leistungen selbst einzuschät-
zen und sich selbst motivieren, um ihre Leistungen zu 
steigern.

Das Programm war vorerst auf 5 Jahre angelegt 
und läuft offiziell zum Ende dieses Schuljahres, im 
Sommer 2013, aus. Leider sind die Schulen, die meine 
Kinder besuchen, noch nicht Teil des Alleskönner-
Programms, dennoch werden einige Punkte des Pro-
gramms bereits auch hier angewendet.

Ich hoffe jedoch auf eine Fortsetzung und auf eine 
Erweiterung auf noch mehr Hamburger Schulen. 
Es kommt am Ende allen Schülern zu Gute!
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Maßstäbe für 
die Leistungs-
bewertung 
in der inklusiven 
Schule
von Regine Sahling

Die seit Jahren andauernde Diskussion um 
die Form der Bewertung von schulischen 
Leistungen hat mit der letzten Änderung  
des Hamburgischen Schulgesetzes (HmbSG) 
am 19. Juni 2012 neue Aktualität und Brisanz 
erhalten.

In § 1 HmbSG ist festgehalten: „Jeder junge Mensch 
hat das Recht auf eine seinen Fähigkeiten und  
Neigungen entsprechende Bildung und Erziehung …“ 

Und um für jedermann deutlich zu machen, was sich 
eigentlich von selbst versteht, nämlich dass hier auch 
Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf mit der Bezeichnung „Jeder junge 
Mensch“ gemeint sind, wird unter § 12, Abs 1, HmbSG 
ausgeführt: „Kinder und Jugendliche mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf haben das Recht, allgemeine 
Schulen zu besuchen. Sie werden dort gemeinsam 
mit Schülerinnen und Schülern ohne sonderpäda-
gogischen Förderbedarf unterrichtet und besonders 
gefördert …“ § 12, Abs. 4, HmbSG bestimmt: „Bei der 
Festlegung des Lernortes sind die Wünsche der Sorge-
berechtigten zu berücksichtigen …“ 
Bei der Öffnung der allgemeinen Schule für alle 
Schüler ist erstmalig im deutschen Schulsystem auch 
der Ressourcenvorbehalt gefallen.

Diese Neuerungen bedeuten, dass jede Schulklasse zu 
einer „Integrationsklasse“ im Sinne der nachstehend 
abgedruckten Stellungnahme von Prof. Dr. Schuck 
vom 24.9.2007 werden kann, sobald eine Schülerin 
oder ein Schüler mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf für eine Klasse angemeldet und dort angenom-
men wird. In den Ausführungen von Prof. Dr. Schuck 
ist also nur das Wort „Integration“ durch das Wort 
„Inklusion“ zu ersetzen und es wird deutlich, dass das 
Dilemma dasselbe geblieben ist.

Die Diskussion um die Kriterien für eine gerechte und 
sinnvolle Beurteilung schulischer Leistungen muss im 
Interesse aller Hamburger Schüler fortgeführt wer-
den. Das HmbSG § 44, Abs 2, führt hierzu aus: „Zeug-
nisse werden in der Form des Lernentwicklungsbe-
richts, als Punktebewertung oder als Notenzeugnis 
erteilt.“ Anschließend wird aufgeführt, in welcher 
Klassenstufe welche Beurteilungsform vorgesehen ist 
und inwieweit die Eltern ein Wahlrecht haben. Unter 
§ 44, Abs. 4, II, wird festgelegt, „dass in Berufsvorbe-
reitungsschulen sowie für Schülerninnen und Schüler 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf Noten und 
Punkte durch Lernentwicklungsberichte ersetzt wer-
den können“. 

Die Frage der Sinnhaftigkeit des bisher üblichen 
Bewertungssystems stellt sich nun gerade in der „In-
klusiven Schule“ mit ihrer heterogenen Schülerschaft 
mit neuer Vehemenz. In dem Schulversuch AllesKön-
ner der Hamburger Behörde für Schule und Berufsbil-
dung wird u.a. diese Fragestellung unter dem Stich-
wort Lernentwicklung reflektieren und Lernstand 
kennen thematisiert. Auf die Ergebnisse dürfen wir 
gespannt sein.
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„Auf Noten kann 
in einem auf 
Förderung hin 
orientierten  
System gänzlich 
verzichtet 
werden“
Prof. Dr. (im Ruhestand) Karl Dieter Schuck, 
Institut für Behindertenpädagogik, Univer-
sität Hamburg, bis Okotber 2010 Dekan der 
Fakultät für Erziehungswissenschaft, Psycho-
logie und Bewegungswissenschaft, im Inter-
view mit Hanno Kleist von der Elterninitiative 
„Integration Hamburg“ zur Bedeutung und 
Gestaltung von Lernentwicklungsberichten

Hanno Kleist: Ich möchte Sie bitten, die Bedeutung 
von Lernentwicklungsberichten für alle Schüler einer 
Integrationsklasse zur Unterstützung der Integra-
tionsbemühungen zu erläutern. Meine erste Frage 
wäre, welche Form der Leistungsbewertung Sie mit 
welchen Begründungen in Integrationsklassen befür-
worten …

Prof. Dr. Karl Dieter Schuck: … In der Fachliteratur wird 
immer wieder hervorgehoben, welche Funktion No-
ten und Zeugnisse haben.
Erstens: Noten haben in einem gegliederten Schul-
system die Funktion der Selektion von Schülerinnen 
und Schülern für unterschiedliche Schulformen und 
berufliche und gesellschaftliche Positionen. Noten 
sind ein Symbol dafür, dass die Schule auch die Auf-
gabe hat, die Leistungsorientierung der Gesellschaft 
einzuüben.
Noten haben in diesem Kontext zweitens die Funk-
tion der Prognose zukünftiger Leistungen.
Sie dienen drittens zugleich der Disziplinierung. Mit 
ihnen werden unbotmäßige Schüler ‘bestraft’ und 
auch ‘angespornt’ erwünschtes Lern- und Leistungs-
verhalten zu zeigen.
Schließlich dienen viertens die Noten dazu, den Schü-
lern Rückmeldungen über ihre Leistungen zu geben, 
die Eltern über den erreichten Bildungsstand zu in-

formieren, Lernfortschritte zu dokumentieren und die 
individuelle Förderung zu begleiten.

Als behindertenpädagogischer Psychologe interes-
siert mich vor allem die Frage, ob und auf welche 
Weise Leistungsfeststellungen und Leistungsbewer-
tungen der chancengerechten Förderung aller Kinder 
im gesamten Heterogenitätsspektrum und in jeder 
schulischen Organisationsform dienen. Unter einer 
solchen Frage lassen sich Noten und entsprechend 
die Lernentwicklungsberichte auch als diagnostische 
Mittel zur Unterstützung der Förderung verstehen. 
Deshalb halte ich es für gerechtfertigt, den entspre-
chenden Diskussionsstand in der Diagnostik zur Leis-
tungsfeststellung und Leistungsbewertung bei der 
Beantwortung Ihrer Frage zu berücksichtigen.

Diagnostikerinnen und Diagnostiker, so auch die Lehr-
kräfte in Schulen, rechnen mit Differenzen zwischen 
Schülerinnen und Schülern. Dabei ergeben sich zwei 
Fragen: Erstens: Wie lassen sich Differenzen zwischen 
Schülerinnen und Schülern in diagnostischen Situa-
tionen (z. B. in Klassenarbeiten) korrekt und gerecht 
feststellen, und zweitens, wie können diese einwand-
frei festgestellten Differenzen vor dem Hintergrund 
welcher Maßstäbe (Bezugssysteme) für die Förderung 
der Kinder genutzt werden.

Die erste Frage ist die Frage nach der messtechni-
schen Qualität der Noten, die sich gut auf dem Hin-
tergrund der so genannten Testtheorie beantworten 
lässt. Gerade in den aktuellen großen empirischen 
Studien wurden zu dieser Frage wieder einmal er-
schreckende Antworten gefunden: Noten, so wie 
sie in unseren Schulen vergeben werden, sagen nur 
wenig aus über die tatsächlichen Leistungen von 
Schülerinnen und Schülern. So wurde in der IGLU-
Studie (Bos et al. 2003, S. 133, Tabelle IV.11) gezeigt, 
dass Schülerinnen und Schüler aus vielen Klassen 
eines Jahrgangs, die im Lesen die Note 3 erhalten hat-
ten, in einem Lesetest Leistungen über die gesamte 
Bandbreite hinweg zeigten. Zwar erreichten 44,69 % 
der Kinder mit der Lesenote Befriedigend die mittlere 
Kompetenzstufe im Lesetest, doch ca. 35 % der Kinder 
erzielten bessere und ca. 20 % schlechtere Ergebnisse 
als aufgrund ihrer Note zu erwarten gewesen wäre. 
Der für die Beurteilung des Einzelfalls geringe Zusam-
menhang zwischen Lesenote und der mit einem  
Test gemessenen Leseleistung zeigt an, wie mäßig  
die Lesenote als Kennzeichnung des Ergebnisses  
eines Lernprozesses geeignet ist. Es gibt eine Unzahl 
empirischer Untersuchungen der vergangenen fast 
hundertjährigen Geschichte der pädagogischen 
Forschung, die auch für andere Schulfächer immer 
wieder zu dem gleichen Ergebnis kommen: Schulno-
ten stimmen nur mäßig mit den Schülerleistungen 
in unterrichtsfachbezogenen Tests überein. Oder 
noch krasser formuliert: Schulnoten beschreiben nur 
unzureichend die tatsächlichen Leistungen der Schü-
lerinnen und Schüler, genügen nicht einmal geringen 
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testtheoretischen Anforderungen an die Zuverlässig-
keit und Gültigkeit und produzieren dadurch mehr 
Ungerechtigkeit als Chancengleichheit …

Bis heute werden im schulpolitischen Raum bei uns 
jedoch keine ernst zu nehmenden Alternativen der 
förderlichen Bewertung individueller Lernprozesse 
diskutiert, da in einem gegliederten Schulsystem auf 
die systemnotwendige Selektionsfunktion scheinbar 
nicht verzichtet werden kann. Die Forderung nach 
Lernentwicklungsberichten ist dabei nur eine Blume, 
die erst dann wirklich erblühen kann, wenn die Be-
wertungspraxis grundlegend verändert wird.
Fachlich wäre das Problem durchaus zu lösen, und 
zwar durch die Verwendung unterschiedlicher 
Maßstäbe (d.h. Bezugssysteme) für die Leistungs-
bewertung. In der Diagnostik werden traditionell 
normorientierte, lernzielorientierte und struktur- bzw 
entwicklungsorientierte Maßstäbe bzw. Bezugssyste-
me unterschieden (vgl. Schuck 2004):
    
Der traditionellen Notengebung liegt ein sozialnor-
miertes Bezugssystem zu Grunde. Ein individuelles 
Verhalten bzw. eine individuelle Leistung wird vergli-
chen mit den Leistungen der anderen Schülerinnen 
und Schüler in der Klasse. Die Note für einen Schüler 
ergibt sich hauptsächlich aus dem Vergleich seiner 
Leistungen mit den Leistungen seiner Klassenka-
meraden. Die empirische Faktizität der Leistungen 
in der Klasse ist der Maßstab für die Festlegung der 
Note und die Noten drücken eine relative Position 
der individuellen Leistungen im Klassenverband aus. 
Es könnten durchaus andere Bezugsgruppen für die 
Leistungsbewertung gewählt werden, z.B. die Leistun-
gen der Kinder einer Klassenstufe in einer Schule, in 
einem Schulbezirk, in der ganzen Stadt oder gar im 
ganzen Land, so wie es mit den Vergleichsarbeiten 
intendiert ist … Klassische Schulleistungstests bieten 
mit ihren Normen ein normorientiertes Bezugssys-
tem an, welches den Anspruch erhebt, über die Gren-
zen einzelner Klassen hinaus, für einen ganzen Schü-
lerjahrgang in der Bundesrepublik ein repräsentativer 
Maßstab zu sein. Nur, je weiträumiger die normorien-
tierten Bezugssysteme definiert sind, umso weniger 
werden sie dem Lerngeschehen in einzelnen Klassen 
gerecht werden können.

Im lernzielorientierten Ansatz wird gefragt, ob die z.B. 
durch Lehrpläne oder Rahmenrichtlinien gesetzten 
Lernziele von den Schülerinnen und Schülern erreicht 
wurden oder nicht. In den Lernzielen und Rahmen-
richtlinien kommen extern gesetzte (gesellschaftli-
che) Erwartungen gewissermaßen als ‘Idealnormen’ 
zum Ausdruck. Die viel diskutierten Bildungsstan-
dards für einzelne Klassenstufen sind solche ‘Lern-
ziele’. Es gibt in der Diagnostik seit Jahrzehnten eine 
ausgefeilte Methodik der lernzielorientierten Leis-
tungsmessung. Nur sie hat sich in der Schule nicht 
durchgesetzt, da die zweistufige Kategorisierung ei-
ner Einzelleistung nach ‘Lernziel erreicht’ und ‘Lernziel 

nicht erreicht’ mit den schulischen Benotungs- und 
Selektionsgewohnheiten nicht im Einklang steht.

Die entwicklungsorientierte Diagnostik fragt danach, 
wie weit sich eine Schülerin/ein Schüler bereits die 
Logik des Lerngegenstandes angeeignet hat und wie 
weit er den Anforderungen des jeweiligen Faches  
auf einem bestimmten Niveau entsprechen kann. Be-
zugssysteme für die Beurteilung der aktuellen Situa-
tion sind nicht mehr die Leistungen anderer im Sinne 
einer empirischen Norm und nicht die extern gesetz-
ten Lernziele im Sinne einer Idealnorm. Das Bezugs-
system sind die gewissermaßen auf einer Stufenleiter 
gedachten Niveaustufen des Lerngegenstandes, 
z.B. die Niveaustufen im Lesen, Rechtschreiben und 
Rechnen. Gegenstand der Leistungsfeststellung in 
diesem Modell ist die Frage danach, welche Niveau-
stufen eine Schülerin/ein Schüler in seiner bisherigen 
Entwicklung bereits erreicht hat und welche Niveau-
stufen in nächster Zeit angesteuert werden können. 
Dabei ist es völlig ohne Bedeutung, welche Niveau-
stufen die anderen in der Klasse erreicht haben. Ver-
glichen wird das Kind mit sich selbst, seiner eigenen 
Entwicklung und den bekannten und entwicklungs-
psychologisch definierbaren Anforderungsniveaus 
der Fächer. Dieser entwicklungsorientierte Maßstab 
braucht keine Bewertung. Er gibt Rückmeldungen auf 
dem Hintergrund des entwicklungspsychologischen 
und pädagogischen Wissens um die Komplexitäts- 
bzw. Niveaustufen der einzelnen schulischen Fächer. 
Im Hintergrund steht ein Menschenbild, welches 
jedem Individuum unterstellt, sich durch eigene kog-
nitive Aktivitäten all das Wissen begeistert aneignen 
zu wollen, welches der eigenen Lebensbewältigung 
dienen kann. Darin ist jedes einzelne Kind durch eine 
wertschätzende Unterstützung seiner Lernaktivitäten 
zu begleiten. Allein das Fachwissen um Lerngegen-
stände ist der geeignete ‚Maßstab’ zur Beschreibung 
der aktuellen Leistung und der dem Kind auf dieser 
Grundlage möglichen Fortschritte in der Zone der 
nächsten Entwicklung.

Am weitesten in der gesellschaftlichen Beurteilungs-
praxis verbreitet ist die sozialnormierte Denkfigur, die 
auch den Schulnoten zu Grund liegt …

Meiner Einschätzung nach geht die Qualitätsverbes-
serung pädagogischer Systeme damit einher, ob und 
wie weit es gelingt, die unterschiedlichen Beurtei-
lungsmaßstäbe im pädagogischen Alltag nachvoll-
ziehbar, transparent und nicht diskriminierend zu 
koordinieren und ihre Potenziale für die notwendi-
gen Rückmeldungen im Lernprozess zu nutzen. An 
oberster Stelle könnten als Rückmeldung im Sinne 
des struktur- und entwicklungsorientierten Modells 
Aussagen darüber stehen, wie weit eine Schülerin 
bzw. ein Schüler bereits in den Lerngegenstand ein-
gedrungen ist, was bisher gelernt wurde und was 
im nächsten Schritt gelernt werden kann. Mit dieser 
Rückmeldung sollte die Botschaft verbunden sein, 
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dass das bisher Erreichte akzeptiert und für wertvoll 
gehalten wird und die intraindividuelle Betrachtung 
des Lernprozesses die entscheidende Perspektive 
ist. Eine solche Beschreibung der individuellen Lern-
prozesse wird in den Berichtszeugnissen mehr oder 
weniger gelungen versucht. Auf Noten kann in einem 
auf Förderung hin orientierten System gänzlich ver-
zichtet werden

Dennoch sollte (was ja durch Noten versucht wird) 
ein individuelles Lernergebnis darüber hinaus auch 
an externen Kriterien gespiegelt werden, d.h. zuerst 
an den üblichen Anforderungen im Sinne der vorhan-
denen Lernziele und definierten Bildungsstandards. 
Und schließlich gibt ein Vergleich der individuellen 
Leistungen mit den Leistungen anderer im Sinne des 
normorietierten Ansatzes weitere Anhaltspunkte für 
die Beurteiloung der individuellen Situation, der Situ-
ation in der Klasse und der eventuell zu verändernden 
Lernarrangements. Die Nachrangigkeit dieser exter-
nen Bezugssysteme für die Wertschätzung und die 
Beförderung individueller Lernprozesse sollte in der 
pädagogischen Begegnung allerdings klar werden …

Kleist: … Gibt es für Sie Gründe, Leistung von Schü-
lerinnen und Schülern in Integrationsklassen nur in 
Form von Lernentwicklungsberichten zu bewerten?

Schuck: Durchaus! Obwohl mein Plädoyer auf die 
gleichzeitige Verwendung unterschiedlicher Bezugs-
systeme hinausläuft, und zwar für alle Kinder einer 
Klasse, stößt dieser Ansatz in Heterogenitätsspekt-
rum einer Integratiosnklasse auf Widersprüche. Zu-
nächst haben alle Kinder nach meiner Argumentation 
ein Recht darauf, ihre Lernentwicklung und ihr Lern-
ergebnis auf dem Hintergrund der jeweiligen Lernge-
genstände, und zwar ohne Berücksichtigung der Leis-
tungen anderer, gespiegelt zu bekommen. Das wäre, 
wie oben beschrieben, eine entwicklungsorientierte 
Bewertung. Die jetzigen Lernentwicklungsberichte 
könnten gut in eine solche Richtung weiter entwi-
ckelt werden. Sodann sollte – so meine Argumente 
– die individuelle Leistung auf dem Hintergrund ex-
terner Bezugssysteme bewertet werden. Das können 
gut die maßgeblichen Lehrpläne sein. Doch welche 
Lehrpläne sollen gelten, und wäre man es zufrieden 
nur nach ‚Lernziel erreicht’ und ‚Lernziel nicht erreicht’ 
zu unterscheiden? … Der notenorientierte Vergleich 
aller Schülerinnen und Schüler einer Integrationsklsse 
untereinander ist völlig unsinnig, da Integrationskin-
der in ihren Leistungen nicht mit normalentwickelten 
Kindern der Klasse nach einem Maßstab verglichen 
werden können. Ich würde gerne darüber diskutieren, 
wie man den Lernentwicklungsbericht für alle Schü-
lerinnen und Schüler verpflichtend machen kann und 
wie gleichzeitig ein externes Bezugssystem, die Lern-
zielorientierung oder auch die Normorientierung ins 
Spiel gebracht werden können. Nur eins ist klar: Unter 
einer solchen Betrachtung müssten sowohl die übli-
chen Lernstandsberichte wie auch die Art und Weise, 

wie Differenzen zu Bildungsstandards oder zwischen 
den Schülerinnen und Schülern durch Noten ausge-
drückt werden, weiter entwickelt werden.

Wenn wir in diesen Frragen weiterkommen wäre klar, 
dass eine einheitliche Leistungsbewertung in Integ-
rationsklassen keine Gleichmacherei ist, sondern dass 
damit das Recht aller Kinder verwirklicht wird, alle für 
ihren eigenen Entwicklungsprozess förderlichen Rück-
meldungen zu bekommen. Auch das Recht der Eltern 
wäre durchgesetzt, etwas über die Erfüllung von  
Bildungsstandards durch ihre Kinder zu erfahren.

Kleist: Was sollten Ihrer Meinung nach Kinder in Inte-
grationsklassen durch die Beschreibung und Bewer-
gung ihrer Leistungen erfahren?

Schuck: Unterricht und Förderung sollte für alle 
Kinder von einer Wertschätzung individueller Lern-
prozesse auch und gerade in Zeiten getragen sein, 
in denen nach Qualitätssicherung durch andauern-
de Leistungsvergleiche gerufen wird. Es darf, durch 
viele theoretische Konzepte und empirische Belege 
gestützt, angenommen werden, dass der wertschät-
zende Umgang mit heterogener menschlicher An-
eignungstätigkeit eine wesentliche Bedingung für 
optimale Bildungsbiographien ist. Lehrkräfte sollten 
sich durch die Organisation von Schule und Unter-
richt nicht als Kontrolleure und Sanktionierer, sondern 
als Lernbegleiter und -berater präsentieren können. 
Das sind sie von ihrem Selbstverständnis her in vielen 
PISA-Siegerländern. Verfahren der Leistungsbeschrei-
bung und Leistungsbewertung zur Gestaltung und 
Begleitung der Förderung werden zukünftig um so 
erfolgreicher sein, je variantenreicher und transpa-
renter mit unterschiedlichen Bezugssystemen für die 
Bewertung dem sich entwickelnden, lernenden und 
um Partizipation ringenden Kind begegnet wird. Alle 
Kinder sollten in der Schule alltäglich erfahren, dass 
die Leistungsbeschreibung und Leistungsbewertung 
zuallererst der Lernprozessbegleitung und der Ge-
staltung von Lernprozessen dient. Darauf haben alle 
Kinder einen Anspruch. Hätten wir eine wirklich inte-
grative Schule, würde die heute dominierende Selek-
tionsfunktion der Bewertungstechniken überhaupt 
keine Rolle mehr spielen können.

Das vollständige Interview vom 24.9.2007 und 
Literaturnachweise sind nachzulesen unter: 
http://integration-hamburg.de/interview 
schuck_2007-09-24.pdf 
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Berg Fidel – 
Eine Schule 
für alle
Dieser Dokumentarfilm zeigt, 
wie inklusives Lernen funktionieren 
kann.

Regisseurin Hella Wenders greift in 
ihrem Film über vier Kinder der inklusiven 
Grundschule „Berg Fidel“ in Münster 
ein aktuelles Thema auf. 

In der gegenwärtigen Diskussion über „Inklusion 
in der Schule“ wird darüber gestritten, ob Kinder 
tatsächlich angemessen gefördert werden können, 
wenn sie getrennt voneinander erzogen werden. 
Schule bildet für das Leben, aber wie soll sie das tun, 
wenn sie trennt, was zusammen gehört? Inklusion 
bedeutet kurz gesagt „Du gehörst dazu“ an Stelle 
von „Du darfst mitmachen“. Eine aktuelle Studie der 
Bertelsmann-Stiftung hat gezeigt, dass Deutschland 
mit dem Angebot von inklusiven Schulstrukturen 
weit hinter den Nachbarländern wie Schweden, den 
Niederlanden und Italien herhinkt. Dabei wurde spä-
testens durch die UN-Behindertenrechtskonvention, 
die seit 2009 in Deutschland geltendes Recht ist, die 
Verpflichtung zu inklusiven Bildungsangeboten für 
alle festgeschrieben.
„Berg Fidel“ ist ein bewegender Film, der vorurteilsfrei 
beobachtet und die Kinder zu Wort kommen lässt. 
Während die politische Debatte von Erwachsenen 
geführt wird, zeigt Hella Wenders in ihrem Film un-
mittelbar das Miteinander in der Schule und wie die 
„offene Schule“ auf beeindruckende Weise funktio-
nieren kann.

Kernschmelze
von Anton Senner, 
Geschäftsführer der Elbe-Werkstätten GmbH

Inklusion ist das Gebot der Stunde. Seit der 
Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskon-
vention ist keine andere Zielbestimmung 
mehr zulässig. Integration war gestern. 
Inklusion ist morgen. Wohin wollen wir?
Liest man die Stellungnahmen der Verbände 
der Menschen mit Behinderung, verfolgt 
man die Themen und Diskussionen in der 
Fachöffentlichkeit, studiert man die Leit-
linien und Programme der Behindertenpoli-
tik, dann kann es keinen Zweifel geben: 
wir bereiten den Weg in eine barrierefreie 
Gesellschaft. – Wahrhaftig?

Die Perspektiven verschieben sich – weg vom Indi-
viduum und hin zur sozialräumlichen Struktur, weg 
von der Feststellung des Hilfebedarfs hin zur Identi-
fizierung der Barriere. Man könnte fast meinen, nach 
der (kurzen) Dekade der Personenzentrierung sind 
wir schon wieder weiter, sind wir auf dem Weg in die 
Strukturzentrierung. Die Frage „welche konkrete Un-
terstützungsleistung ist notwendig?“ wird abgelöst 
durch die Frage „welche Schranke muss abgebaut 
werden?“ Ist das der Weg?

Der Ansatz der Integration bedeutet die Ausstattung 
des Einzelnen mit individuellen Unterstützungsleis-
tungen und gesetzlich verankerten Rechtsansprü-
chen, damit er die Teilhabe am Leben in der Gesell-
schaft resp. im Arbeitsleben realisieren kann. Hier 
greift die Rechtssystematik insbesondere der Sozial-
gesetzbücher.

Inklusion bedeutet den Umbau der Gesellschaft zu 
einer barrierefreien Lebens- und Arbeitswelt. In der 
rechtlichen Fundierung sind hier letztlich sehr viel 
mehr Gesetzesbücher konstituierend (Baurecht, Be-
triebsverfassungsrecht, Vertragsrecht, usw. usf.) 
Ich meine: es wäre ein fataler Fehler, das eine (Integra-
tion) aufzugeben ohne das andere (Inklusion) erreicht 
zu haben. Die strikte Ausrichtung auf die Erzielung 
von Barrierefreiheit läuft Gefahr, eben diese Individu-
alrechte und –maßnahmen aus den Augen zu verlie-
ren. Was nützen hier die besten Gesetze und Anfor-
derungen, wenn sie keine Entsprechung in der Praxis 
haben? Wir stellen jetzt einen Run auf die Regelschu-
len fest und erleben verzweifelte Schüler mit Behin-
derung (und auch deren Eltern), die feststellen, dass 
sie nicht das bekommen, was sie brauchen. Letztlich 

Der Film kommt am 13.09.2012 in die Kinos
 
Schulvorstellungen
Vision Kino (Institution zur Film- und Medien-
bildung in der Schule) hat großes Interesse am 
Filmeinsatz im Rahmen der SchulKinoWochen 
2013. Pädagogisches Begleitmaterial wird für 
die Schulen/Lehrer von FriJus GmbH erstellt und 
zum Kinostart auf der Filmwebseite  
www.bergfidel.wfilm.de  
zum Download zur Verfügung gestellt. 
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besteht die Gefahr zu amerikanischen Verhältnissen, 
wo gesetzlich fundierte Antidiskriminierung groß ge-
schrieben und deren Missachtung in Einzelfällen mit 
drakonischen Strafen geahndet wird. Aber wer führt 
und hält schon solche Gerichtsverfahren durch?
Wir brauchen in unserer Vorstellung (und natürlich 
auch in der Realität) eine Parallelität von Integration 
und Inklusion. Wir brauchen den Umbau von Struk-
turen bei gleichzeitiger Fortentwicklung individueller 
personenbezogener Unterstützungsleistungen. 

Dieser Prozess wird sich nur sehr langsam vollziehen. 
Wenn wir die Entwicklung der letzten 10 Jahre seit 
Implementierung des SGB IX betrachten, dann stel-
len wir fest: in diesen 10 Jahren hat sich nicht so sehr 
viel verändert. Wie viele Persönliche Budgets, welche 
Quote in der Beschäftigung schwerbehinderter Men-
schen haben wir denn heute? 10 Jahre in die Zukunft 
gedacht sind nicht viel. Wir müssen da realistisch 
bleiben. 

Innovation, Produktentwicklung, Organisationsum-
bau kosten Geld – diese Binsenweisheit kennt jedes 
Unternehmen. Die Bundesländer und Kommunen 
verfolgen das Kostendeckungs-Prinzip: Inklusion darf 
nicht zu Mehrbelastungen führen. Ständig steigende 
Fallzahlen sind eine Herausforderung an den Sozial-
staat. Und selbst, wenn der politische Wille anderes 
gestalten will, greifen die in die Länder-Verfassungen 
aufgenommenen Schuldengrenzen. Da bleibt kaum 
Spielraum für Umorientierung. Der Barriereabbau 
wird Jahrzehnte dauern.

Das Ineinandergreifen von Integration und Inklusion 
möchte ich anhand der Handlungsoptionen einer 
WfbM andeuten. In den Hamburger ELBE Werkstätten 
bauen wir um: 520 Menschen mit Behinderung arbei-
ten aktuell außerhalb der Werkstatträume – auf Ein-
zelarbeitsplätzen, in Außenarbeitsgruppen, in exter-
nen Angeboten wir z.B. einem Stadtteilkulturzentrum. 
Dies sind ein Sechstel der Beschäftigten. Jetzt gehen 
wir das nächste Sechstel an. Das ist Strukturverände-
rung – ein Beitrag in Richtung Inklusion.

Und wir erweitern parallel die Instrumentarien: 
Persönliches Budget für Arbeit, sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung, Zuverdienst-Jobs, persön-
liche Assistenz. In eigener oder kooperativer Träger-
schaft. Das ist klassische Integration.

Wenn wir die Werkstatt als ein Atom in der Teilha-
belandschaft fassen, dann ist es das Ziel, den Kern 
– als das traditionelle und standardisierte Angebot 
der WfbM – in dem Maße zu schmelzen, in dem die 
Atomhülle zu vitalisieren und auszudehnen ist. In 
dieser sind die arbeitsmarktnahen Teilhabeangebote 
verortet. Hierzu gehören neben den externen Ange-
boten beispielsweise auch die Integration der Ham-
burg-Niederlassung eines mittelständischen Druck-

unternehmens in die eigenen Räume und Abläufe 
oder eine werkstatteigene Schulmöbel-Produktion, in 
der 22 Menschen ohne und 90 Menschen mit Behin-
derung eine Eigenmarke fertigen und vermarkten. 
Wenn auch im rechtlichen Rahmen der Werkstatt-
struktur, so doch keine Sonderwelt mehr – so ebnen 
wir Wege in den zu entwickelnden „offenen, integ-
rativen und für Menschen mit Behinderungen zu-
gänglichen Arbeitsmarkt.“ Womit wir letztlich doch 
bei der UN-Behindertenrechtskonvention (Artikel 27) 
angelangt wären. Die ihr eigene Gravitationswirkung 
ist schon beträchtlich.

Aus: 
Klarer Kurs, Magazin für berufliche Teilhabe, Heft 1, 
Jahrgang 2012.
Wir danken 53° Nord Agentur und Verlag für 
die Erteilung der Abdruckgenehmigung.
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Timo ist 
Jugendretter
von Cornelia Hampel

Mein 15-jähriger Sohn Timo ist, seitdem er 
Schwimmen kann, begeisterter Schwimm-
Abzeichensammler, denn er ist bereit für die-
se Prüfungen hart zu arbeiten. 
Im letzten Jahr hat er Gold gemacht und er 
wollte unbedingt den DLRG-Jugendretter 
machen, m.E. ein unerreichbares Ziel – allein 
die Vorstellung: ein behindertes, also eigent-
lich auf Hilfe angewiesenes, Kind als Retter.

Der Action-Kids-Kurs in den Frühjahresferien 2012, 
zu dem ich ihn angemeldet hatte, war ihm erst 
mal suspekt: OK, bewegen an sich ist toll, aber wer 
kommt da noch, was soll passieren und dann zweimal 
Schwimmen und nur einmal Fußball auf dem Plan. 
Am Montag fing der Kurs an mit der Besprechung 
der Aktivitäten in der Woche und es stellt sich heraus, 
nicht alle gehen schwimmen, sondern einige dürfen 
in der Zeit gemütlich im Büro Kickern. Das war die 
Ausgangslage. Und dann sprach ich, als Timos Mut-
ter, mit Christian, was beim Schwimmen passieren 
soll und erfuhr, dass jemand von der DLRG kommen 
würde. Also bat ich Christian doch mal zu fragen, ob 
die sich Timos Schwimmen mal ansehen könnten, ob 
sie glauben, dass es ihm möglich wäre, den ersehnten 
Jugendretter zu machen. So konnte ich dann Timo 
motivieren, Dienstag doch mit zum Schwimmen zu 
gehen.

Als ich ihn Dienstagnachmittag traf, war er total 
aufgeregt: „Ich darf Freitag (das war der zweite 
Schwimmtermin der Woche) die Prüfung versuchen. 
Ich muss eine Jogginghose mitbringen, um ange-
zogen zu Schwimmen.“
Später erfuhr ich, dass Christian und die DLRG-Trainer 
Abschlepptechniken u.a. mit ihm geübt hatten. 
Und ich erfuhr auch was sich hinter dem Jugendretter 
verbirgt:
– 100m Schwimmen (4 Stile: Kraul, Rückenkraul, 

Brust, Rücken)
– 25m Schleppen mit Achselgriff
– Selbstrettung über 10 min mit wechselnder  

Körperlage und Entkleiden im tiefen Wasser
– Fremdrettung mit Anschwimmen, Tauchübung 

und 15m Schleppen im Achselgriff
– Theorie: 
 Maßnahmen der Selbstrettung, Grundverhalten 

für die Fremdrettung und elementare „Erste Hilfe“

Freitag holte ich ihn dann aus dem St. Paulibad ab 
und wurde angestrahlt „BESTANDEN, aber nur prak-
tisch. Theorie muss ich noch machen.“

Dafür hatte er sich aber schon mit Christian verab-
redet. Und drei Wochen später investierten beide 
einen Sonnabendvormittag in die Theorie der Wie-
derbelebungs- und Schwimmrettungsmaßnahmen. 
Dann kam der Test und dann das große Warten: Der 
von Timo ausgefüllte Prüfungsbogen musste von der 
DLRG ausgewertet werden. Mitte April ist jetzt die 
Antwort der DLRG gekommen: Auch die Theorie hat 
mein Großer bestanden.

Ja, und jetzt fühle ich mich super. Einmal ist es eine 
tolle Bestätigung, dass mein Sohn schafft, was er sich 
vornimmt und auch wenn dazu nicht nur ein Praxis-
test, sondern auch Theorie gehört. Und zum Zweiten 
ist es der erste Schritt zu einer Zusatz-Qualifikation. 
Ersthelfer und Rettungsschwimmer kann man in der 
Arbeitswelt immer mal brauchen und Drittens sah 
das nicht immer so aus, dass er überhaupt Schwim-
men lernen würde. Wir kämpften am Anfang sehr 
um die beste Schwimmhilfe und mit den Wasser-
temperaturen in Hamburg. Das warme Wasser in der 
Schwimmschule Fiedler half, aber doch mehr die kon-
sequente, aber auch geduldige Förderung von Vater 
und Sohn Fiedler. So machte Timo dort sein Seepferd-
chen und 2003 kurz vor Schuleintritt Bronze. Danach 
war wieder Funkstille: Dem Schulschwimmen reichte 
es, dass er sicher schwamm, Silber- oder Goldprüfung 
waren nicht auf dem Programm. Diese Prüfungen 
machte Timo dann wieder privat beim Verein Aktive 
Freizeit, die ihn auch ganz toll gefördert haben. Und 
besonders Gold war für Timo ein großer Triumph. 

Und jetzt Juniorretter: 
MEIN BEHINDERTER SOHN ist nicht 
nur willens, sondern BESCHEINIGT 
BEFÄHIGT ANDEREN ZU HELFEN, 
sie sogar zu retten – welch 
ein Glücks- und Triumphgefühl.

KIDS Aktuell Nr 26.indd   18 10.10.12   10:59



KIDS Aktuell / Nr. 26 – Herbst 2012 19

Jahresprojekt 2012
Bewegungskompetenz von 
und mit jungen Menschen 
unter den Bedingungen 
des Down-Syndrom
von Christian Fritsch

Das Jahresprojekt von KIDS Hamburg e.V. 
geht in das zweite Jahr. 

Im letzten Jahr haben wir mit dem bildungsorientier-
ten Projekt „Ernährungskompetenz für junge Men-
schen mit Down-Syndrom“ den Startschuss für einen 
jeweils einwöchig ausgerichteten Kurs im Frühjahr 
und Herbst, samt Elternbildung zu einem speziellen 
Thema gelegt.

In diesem Jahr haben wir uns das Thema der „Be-
wegung“ vorgenommen. Die syndromspezifischen 
Besonderheiten bei Menschen mit Trisomie 21, wie 
z.B. die herabgesetzte Stoffwechselregulation und 

der damit verbundene geringere Kalorienverbrauch 
von Menschen unter den Bedingungen des Down-
Syndrom machen „Bewegung“ zu einem wichtigen 
Thema. Für Menschen unter den Bedingungen des 
Down-Syndrom, ist es besonders wichtig, durch viel 
Bewegung den Stoffwechsel in Gang zu bringen und 
auf eine gesunde Ernährung zu achten. 

Ein Projekt mit jungen Menschen 
(kein Angebot für junge Menschen):
Die TeilnehmerInnen sollen in dem jeweils einwöchi-
gen Action KIDS Kurs im Frühjahr und Herbst in ihrer 
Bewegungsfähigkeit und Bewegungsgewohnheit 
gefördert und unterstützt werden. Dabei steht der 
Gesundheitsbezug ebenso im Zentrum, wie der Er-
werb und das Vermitteln von sozialen Kompetenzen. 
Teamfähigkeit wird gefördert, im Wettkampf werden 
eigene Stärken und Schwächen erlebt und der Um-
gang damit erprobt und nicht zuletzt gibt es auch viel 
Spaß.

Um das Projekt nicht als Angebot für junge Men-
schen auszurichten, sondern dieses als Projekt mit 
jungen Menschen umzusetzen, bedarf es der Ver-
änderbarkeit von Strukturen und Prozessen, sowie 
der Offenheit des Ergebnisses. Die TeilnehmerInnen 
erhalten wachsende Entscheidungs- und Handlungs-
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macht, um zusammen mit den anderen Jugendlichen 
zu bestimmen, was sie wann und wie machen wollen. 
Diese Form der ernst gemeinten Partizipation findet 
sich in den täglich stattfindenden Gesprächsrunden 
wieder. Das Ergebnis des Kurses ist prinzipiell offen 
und jeder Teilnehmer erhält Möglichkeiten, sich jen-
seits eines festen Curriculums selbst zu bilden und 
sich individuell Inhalte anzueignen. 

Ein Rückblick auf den Frühjahrskurs:
Die kleine Kursgröße von maximal 8 TeilnehmerInnen 
ermöglicht die personenzentrierte Ausrichtung 
des Kurses. So beginnt und endet der Kurs mit der 
Erstellung eines persönlichen Bewegungsplans.

In den Hamburger Frühjahrsferien begann 
der erste Teil des Jahresprojektes. 
Eine achtköpfige Gruppe hat sich unter der Anleitung 
und Begleitung von zwei PädagogInnen auf den Weg 
gemacht, über Bewegung zu sprechen, Bewegungs-
poster zu basteln und Bewegung praktisch zu erfah-
ren. Dabei bildeten die Interessen und Bedürfnisse 
der Teilnehmer den Ausgangspunkt des Kursinhaltes.
Nach einer Kennenlernphase und dem gemeinsamen 
Erstellung eines Wochenplans, sowie der unterschied-
lichen Tagespläne, begann der Kurs am Montag mit 
dem spielorientierten Training in der Schulsporthalle 
der Louise-Schroeder-Schule. Am Dienstag ging es 
unter Anleitung des DLRG-Altona ins Wasser. Die ers-
ten Urkunden für das bestandene Schwimmtraining 
wurden ausgeteilt. 

Am Mittwoch haben wir mit zwei Fußballtrainern des 
SV Nienstedten in der Sporthalle trainiert und eben-
falls zum Abschluss eine Urkunde erhalten.
Der Donnerstag war geprägt von spielerischer Bewe-
gung. Es ging ins Rabatzz, einem abwechslungsrei-
chen, gut ausgestatteten Indoorspielplatz für Groß 
und Klein. Hier wurde getobt, geklettert, gehüpft, 
gerutscht, geschwitzt und gelacht. 
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Am letzten Tag des Kurses sind wir nochmal mit dem 
DLRG-Altona ins Wasser gegangen. Ein Teilnehmer 
hatte das Interesse geäußert, Rettungsschwimmer 
werden zu wollen. Der DLRG hat es zusammen mit 
den PädagogInnen von KIDS ermöglicht, dass der 
Jugendliche innerhalb des Kurses die praktische Prü-
fung als Junior Rettungsschwimmer ablegen konnte. 
Diese hat er mit Bravour bestanden. 

Nach der Abschlussrunde bei KIDS wurde jedem 
Teilnehmer feierlich eine Medaille, mit dem eigenen 
Namen drauf, verliehen.

Wir möchten uns 
herzlich bedanken!
Uns hat der Kurs mit den Jugendlichen sehr viel Spaß 
gemacht und wir freuen uns auf den Herbstkurs.
Vielen Dank an die Unterstützer.

Zur Realisierung dieses Angebotes konnten wir 
folgende Unterstützer gewinnen, ohne die dieses 
Angebot nicht zustande gekommen wäre:
DLRG Altona; 
das Bezirksamt Altona, 
Fachamt Sozialraummanagement-Sport, 
das uns die Turnhalle der Louise-Schroeder-Schule 
zur Nutzung überlassen hat;
die beiden Fußballtrainer des SV-Nienstedten.

Unser Dank geht auch an folgende, in alphabetischer 
Reihenfolge genannte Krankenkassen, welche im 
Rahmen der Projektförderung nach §20c SGB V die 
Finanzierung dieses Projektes gefördert haben:
Barmer GEK, Landesgeschäftsstelle Nord,
DAK-Gesundheit, Geschäftsgebiet Nord,
KKH- Allianz, 
Techniker Krankenkasse, Landesvertretung Hamburg
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„ALL IN – Junges 
Hamburg“ – 
eine inklusive 
Jugendredaktion
von Johanna Sahling

Die Jugendredaktion „ALL IN“ hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, besonders jungen 
Menschen mit Behinderung eine Plattform 
zu schaffen, um ihre eigene Meinung zu 
veröffentlichen. Das Angebot ist inklusiv 
ausgerichtet, also für jeden Jugendlichen 
zugänglich. So möchte die Jugendredaktion 
ein Arbeitsumfeld schaffen, in dem gemein-
schaftlich und wertschätzend Themen, 
die die Jugendlichen betreffen, aufgearbei-
tet und präsentiert werden. Die Fähigkeiten 
der einzelnen Teilnehmer ergänzen sich und 
ermöglichen so die Herstellung einer unge-
wöhnlichen Zeitung.

Inzwischen hat sich ein buntes Team wechselnder 
Redakteure zusammen gefunden und die Jugend-
redaktion entdeckt ihre Möglichkeiten. 
ALL IN möchte sich als Freiraum präsentieren, in dem 
Jugendliche erstens in dem Willen bestärkt werden, 
ihre Meinung zu sagen. Zweitens soll deutlich wer-
den, dass sie ein Recht darauf haben, diese Meinung 
auch öffentlich zu vertreten. Im dritten Schritt wird 
ihnen die konkrete Möglichkeit zur Veröffentlichung 
und die ggf. nötige Hilfestellung geboten. 
Kurzgesagt: „Ich will! Ich darf! Ich kann!“ 

In der gemeinsamen Arbeit seit 2011 hat sich für mich 
herauskristallisiert, dass der erste Teil dieses Grund-
satzes oft der schwierigste ist. Selbstständigkeit (und 
übrigens auch Selbstbestimmung) setzen nämlich 
zunächst vor allem eins voraus: einen eigenen Willen. 
Diesen eigenen Willen, die eigenen Wünsche kennen-
zulernen und zu verstehen, ist eine große Aufgabe, 
zumal wenn man selber noch mitten in der Findungs-
phase steckt – mancher würde es auch Pubertät 
nennen. Deshalb ist eine der Hauptaufgaben des 
Zeitungsprojektes, die Jugendlichen immer wieder in 
ihrem Willen zu bestärken und zu ermutigen.
Das selbstständige Arbeiten ist für uns aber auch 
an anderer Stelle eine große Herausforderung. Denn 
Selbstständigkeit hat eben auch viel mit Organisation 

zu tun und die ist nicht für alle Redaktionsmitglieder 
so einfach. Wenn die organisatorischen Hürden aber 
erstmal überwunden sind, ist es immer wieder eine 
besondere Freude mit den Redakteuren ihre mitge-
brachten Ideen und Ansätze zu Artikeln auszuarbei-
ten und gemeinsam zu diskutieren, wie dieser Artikel 
in die nächste Ausgabe passt. 
Wie nebenbei werden dabei neue Arbeitstechniken 
entdeckt, Computer-, Lese- und Schreibkompetenzen 
trainiert, das Ausdrucksvermögen verbessert und der 
Austausch untereinander gefördert. Und vor allem 
macht es natürlich eine Menge Spaß! 

Vielleicht hat der eine oder andere Leser Lust, 
uns bei einer Redaktionssitzung zu besuchen und 
an dem Projekt mitzuarbeiten? 

Weitere Infos unter: 

zeitungsprojekt@kidshamburg.de

Liebe Leserinnen und Leser,
 
ich finde dieses Projekt spanndend und ich 
schreibe lieben gerne Artikel. Wir machen 
eine Zeitung und die heißt ALL IN. Um eine 
Zeitung braucht man Fotos und ein Artikel 
man braucht viele Ideen man muss viel 
nach denken. Ich mache es bei Kids. 
Ich habe schon eine Fotoreportage ge-
schrieben über der Einhweiungsparty. In 
der nästen ausgbe werde ich über Holland 
schreiben. Holland ist ein flaches land und 
wir haben viele Windmühlen gesehen 
und die alten windmühlen haben 4 Räder 
und es ist mit Stofftücher augespannt.  
Wir waren in Amsterdam. Ich Möchte 
gerne ein Artikel darüber schreiben, weil 
ich grade da war und das seher schön war.  
Ich finde das Zeitungsprojekt toll, weil 
ich über neue erfarungen schreibe und 
neue mache und ,weil andere Leute es 
lesen.  

Thea Sagawe, Chefredakteurin
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Mit diesem Satz regt Hannah sich gern auf, 
wenn im Schwimmbad oder in der Bahn der 
Behindertenausweis vorgezeigt werden soll 
und die Erwachsenen sich über die eventuell 
anzuwendenden Sondertarife unterhalten 
und Hannah aber viel lieber wissen will, ob 
die Anderen etwa auch einen Nichtbehinder-
tenausweis haben.

Hannah hat das Down-Syndrom, Trisomie 21. 
Behindert also, oder wie?

Immer wieder bemerke ich diese Sprachlosigkeit oder 
vielmehr unsere Sprachunsicherheit, mit der wir uns 
im täglichen Gespräch um die Besonderheiten unse-
rer Kinder herumwinden. 

Wie sprechen wir denn von den … 
ja, wie denn nun? 

Also, von 
den Behinderten
den Kindern mit sonderpädagogischem Förderbedarf
den I-Kindern
den Integrationskindern
den Inklusionskindern
den geistig Behinderten
den Kindern mit besonderem Förderbedarf 
den Kindern mit Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung
den zu Integrierenden
den Menschen mit Behinderung
den Förderkindern
den Downsydromkindern
den ***-Syndromkindern (*** = beliebig auszufüllen)
den Anderen (neben den „Gesunden“ (mit leicht 
beschämtem Lächeln werden dazu gern 
die Gänsefüßchen in die Luft gemalt))
den Anderen (neben den „Normalen“ (Gänsefüßchen: 
siehe oben))
den Kindern mit Handicap
den Sonderlingen
den Andersfähigen
… (wem fällt noch was ein?)
… den Besonderen

den ganz Besonderen

Ich denke, auf dem Weg zu inklusiven oder inklusive-
ren Strukturen sollten wir uns auf die Suche begeben 
nach einem Sprachgebrauch, der nicht vom Defizit 
ausgeht (Behinderung, Handicap, …), auch nicht von 
der Mangelbehebung (Förderbedarf, Integration…), 
sondern auf das achtet, was alle Kinder auszeichnet: 

das Besondere. 
Daher nenne ich Hannah gern ein Kind mit Besonder-
heit, vielleicht mit etwas besonderer Besonderheit. 
Und dabei sollten wir eins nicht vergessen: 
Alle Kinder sind Förderkinder!   

„Wie? Behindert? 
Höchstens Down-Syndrom …“
von Kai Bruhn

Hannah
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von Brigitte Faber

Brigitte Faber ist Mitarbeiterin im Weiber-
netz im Projekt Politische Interessenvertre-
tung behinderter Frauen. Sie hat an zwei 
Sitzungen des Arbeitsausschusses (6. und 7. 
ad-hoc committee, 2005 und 2006) im Rah-
men der Erarbeitung der Behindertenrechts-
konvention in New York als NGO-Vertreterin 
aktiv teilgenommen und sich gemeinsam mit 
weiteren Frauen mit Behinderung aus der 
ganzen Welt während der Verhandlungen für 
die Verankerung geschlechts-spezifischer Be-
lange in die BRK eingesetzt.  
Sie ist derzeit für ihren Verband Weibernetz 
Mitglied im Inklusionsbeirat und nimmt 
ebenfalls an der Verbändekonsultation des 
Deutschen Instituts für Menscherechte teil.

Der Vollständigkeit halber will ich zu Beginn den 
kompletten Name des Menschenrechtsübereinkom-
mens nennen: Übereinkommen über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen, kurz BRK. 
Oder in Englisch: Convention on the Rights of Persons 
with Disabilities, kurz CRPD. Im weiteren Verlauf wer-
de ich die Kurzform BRK benutzen. 
 

Menschenrechtskonventionen – 
im Allgemeinen
Bei der BRK handelt es sich um eine Menschenrechts-
konvention, vergleichbar mit anderen Menschen-
rechtskonventionen wie z.B. der
– Kinderrechtskonvention (CRC)
– Anti-Folter Konvention (CAT)
– Frauenrechtskonvention (FRK / CEDAW)

Und nun gibt es eben auch die
– Behindertenrechtskonvention – Übereinkommen 

über die Rechte von Menschen mit Behinderungen 
(BRK / CRPD)

Ketzerisch gesagt ist der Inhalt der BRK ziemlich 
kalter Kaffee. Denn wenn wir davon ausgehen, dass 
Menschen mit Behinderung zur Spezies der Men-
schen gehören, so gelten alle jemals formulierten 
Menschenrechte selbstverständlich von Anfang an 
auch für Menschen mit Behinderungen.

Nur wurde in der Praxis bzw. im Alltag immer wieder 
festgestellt, dass die Wahrung der allgemeinen Men-
schenrechte im Zusammenhang mit Menschen mit 
Behinderungen aus unterschiedlichen Gründen auf 
der ganzen Welt nicht die gleiche Beachtung finden 
wie im Zusammenhang mit nichtbehinderten Men-
schen.

Die Erfahrung, dass die Gewährung der Menschen-
rechte in unterschiedlichem Umfang realisiert wird, 
wurde früher schon für andere „Gruppen“ gemacht, 
so zum Beispiel für die „Gruppe“ der Kinder oder für 
die „Gruppe“ der Frauen. Um dieser unzureichenden 
Verwirklichung der Menschenrechte entgegen zu 
wirken, wurden diese noch einmal ausdrücklich mit 
Blick auf diese Zielgruppen formuliert.

Drei Arten von Verpflichtungen 
Im Zusammenhang mit der Umsetzung von Men-
schenrechtskonven-tionen gibt es drei Arten von Ver-
pflichtungen:
– Achtungs- oder Respektierungspflicht – Staaten 

dürfen selbst die Gewährung von Menschen- 
rechten nicht direkt oder indirekt verletzen.

– Schutzpflicht – Staaten haben die Pflicht,  
Bürgerinnen und Bürger vor einer Verletzung  
der Gewährung der Menschenrechte durch Dritte 
zu schützen.

– Gewährleistungspflicht – Staaten haben die 
Pflicht, Maßnahmen zu ergreifen, damit alle Bür-
gerinnen und Bürger ihre Menschenrechte gleich-
berechtigt mit anderen wahrnehmen können  
(z.B. durch Gesetzesinitiativen, finanzielle Förde-
rung, Programme etc.).

Umsetzung liegt nicht im Belieben des Staates
Die Umsetzung einer Menschenrechtskonvention 
liegt, sobald der Staat ratifiziert hat, nicht im Belieben 
des Staates. Das heißt, dass der Staat alle Artikel ohne 
Ausnahme umsetzenmuss.1 Eine Begrenzung auf 
einzelne Artikel ist ebenso wenig möglich wie eine 
Auslassung aufgrund von zum Beispiel finanziellen 
Engpässen. Alle Artikel müssen – sofern es sich um 

Entstehung und Hintergründe 
der UN-Behindertenrechtskonvention 
und ihre Umsetzung in Deutschland
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Achtungs- und Schutzpflichten handelt – sofort um-
gesetzt werden. Handelt es sich um Gewährleistungs-
pflichten, kann eine schrittweise Umsetzung erfolgen. 
Abänderungen der Konvention sind – im Unterschied 
zu nationalen Gesetzen – nicht möglich.

Kein direktes persönliches Klagerecht – keine 
Sanktionen durch die Vereinten Nationen
Die Einhaltung von Menschenrechten kann nicht in 
direkter Linie bei den Vereinten Nationen eingeklagt 
werden. Es muss vielmehr erst der übliche Rechtsweg 
des jeweiligen Landes ausgeschöpft werden. Bei der 
Rechtssprechung ist jedoch das Menschenrechst-
übereinkommen unbedingt zu berücksichtigen. Führt 
der Rechtsweg auf nationaler Ebene nicht zu einer 
entsprechenden Gewährung des Rechts, kann der 
Rechtsweg auf der EU-Ebene beschritten werden (Eu-
ropäischer Gerichtshof für Menschenrechte). Wenn 
auch dieses Verfahren nicht zu der Gewährung der 
Rechte führt, besteht die Möglichkeit der Beschwerde 
durch Einzelpersonen oder Organisationen2 bei dem 
Ausschuss für die Rechte von Menschen mit Behinde-
rungen bei den Vereinten Nationen. Dieser Ausschuss 
ist kein Gericht und er kann auch keine Sanktionen 
verhängen; er macht Vorschläge und gibt Empfehlun-
gen. Seine Wirkkraft bei einer Beschwerde liegt somit 
darin, dass kein Land gerne wegen Menschenrechts-
verletzungen von den Vereinten Nationen öffentlich 
gerügt wird.

Der UNO-Ausschuss für die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen (CRPD-Committee on the Rights 
of Persons with Disabilities)
Er besteht aus 18 unabhängigen Expertinnen und 
Experten. Seine Aufgabe besteht in erster Linie in der 
Überwachung (Monitoring) der Umsetzung der Kon-
vention in den jeweiligen Ländern. Der Ausschuss
– berät Berichte (Staaten- und Schattenberichte)
– äußert Bedenken oder Empfehlungen
– kann Beschwerden entgegennehmen (Individual-

beschwerde, Verbändebeschwerde)
– kann Anmerkung zur Bedeutung von Passagen 

erstellen
– kann Diskussionstage veranstalten

Er kommt zwei Mal für jeweils 1–2 Wochen im Jahr in 
Genf zusammen. Wenn es bei diesem Turnus bleibt, 
wird auf Grund der bereits vorliegenden Menge an 
Berichten ein Staatenbericht ca. 8-10 Jahre nach Vor-
lage bei den Vereinten Nationen von dem Ausschuss 
besprochen – für den Staatenbericht von Deutschland 
hieße das ca. im Jahr 2019. Derzeit gibt es Bestrebun-
gen der Ausschussmitglieder, die Dauer der Treffen 
auf 2–3 Wochen pro Treffen zu erhöhen. Dies ist zur-
zeit nicht zuletzt ein finanzielles Problem.
Aus Deutschland wurde Theresia Degener, langjäh-
rige Menschenrechtsaktivistin für die Belange von 
Menschen mit Behinderungen, in den Ausschuss be-
rufen.

Die BRK – Bemerkenswertes
Allgemein Bemerkenswertes / 
Starke Einbeziehung der Zielgruppe

– Beteiligung und Stimmrecht auf konstituierender 
Sitzung

Die Zielgruppe – Menschen mit Behinderungen – 
wurde in einem vorher nicht gekannten Umfang bei 
der Schaffung dieser Konvention beteiligt. Bereits bei 
der ersten Sitzung waren Menschen mit Behinderung 
aus der Zivilgesellschaft einbezogen und hatten für 
diese Sitzung sogar Stimmrecht.

– Stärkere Beteiligung während des Erarbeitungs-
prozesses

Im weiteren Verlauf der ad-hoc-Sitzungen des Erar-
beitungsprozesses hatten die Vertreterinnen und Ver-
treter der Nichtregierungsorganisationen behinderter 
Menschen nach der Diskussion jedes Artikels eine hal-
be Stunde Zeit, ihre Position zu der aktuellen Fassung 
des Artikels vorzutragen. Dies war deutlich mehr Zeit 
als in vorangegangenen Konventionserarbeitungen.
Dabei mussten sie mit einer Stimme sprechen, d.h. 
die Vertreterinnen und Vertreter der Nichtregierungs-
organisationen mussten sich im Vorfeld auf eine 
Position verständigen. Insbesondere bei z.B. Bildung 
war diese Einigung nicht leicht. In Artikel 24 Bildung 
findet sich entsprechend der Kompromiss, dass Men-
schen mit Behinderung nicht aufgrund der Behinde-
rung vom allgemeinen Bildungssystem ausgeschlos-
sen werden dürfen (inklusive Beschulung), es ebenso 
aber eines Umfeldes –  insbesondere für blinde, ge-
hörlose oder taubblinde Menschen – bedarf, welches 
die bestmögliche schulische und soziale Entwicklung 
gestattet (und somit u.U. doch eine Förderschule ein-
gerichtet werden kann).
Die Notwendigkeit der Einigung hatte den Vorteil, 
dass die Position der Menschen mit Behinderung 
nicht auseinander dividiert werden konnte. Ein weite-
rer Vorteil besteht darin, dass heute von der Konven-
tion gesagt werden kann, dass die Artikel im Grunde 
die Zustimmung und Unterstützung aller damals in 
New York anwesenden (internationalen) Behinder-
tenorganisationen haben.

– Beteiligung am Monitoringprozess
Im Prozess der Umsetzung bzw. der Überwachung der 
Umsetzung in den jeweiligen Vertragsstaaten sind 
Menschen mit Behinderungen durch die Vorgabe in 
Artikel 33 der BRK ebenfalls zu beteiligen.

Hervorhebung der sozialen Inklusion 
Die BRK orientiert sich stärker als alle vorangegange-
nen Menschenrechtskonventionen an den sozialen 
Aspekten von Menschenrechten. Menschenrechte 
können nach der BRK nur innerhalb einer Gesellschaft 
(und eben nicht losgelöst von menschlichen Gemein-
schaften) wahrgenommen werden – entsprechend 
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ist eine Inklusion in die Gesellschaft notwendig, um 
Menschenrechte wahrnehmen zu können.

Berücksichtigung geschlechtsspezifischer Aspekte

Die BRK ist die erste Konvention (außer der Frauen-
rechtskonvention, welche ausdrücklich die Rechte 
von Frauen formuliert), in der geschlechtsspezifische 
Unterschiede an verschiedenen Stellen der Konven-
tion ausdrücklich berücksichtigt werden. So ist es 
Frauen mit Behinderung durch ihren stetigen Einsatz 
gelungen, dass sowohl ein eigener Artikel zu Frauen 
mit Behinderung verankert wurde (Artikel 6) als auch 
in relevanten anderen Artikeln wie z.B. den Artikeln 
zu Gewalt (Artikel 16), zu Gesundheit (Artikel 25), 
Angemessener Lebensstandard (Artikel 28) die Be-
rücksichtigung geschlechtsspezifischer Unterschiede 
vorgegeben wird.

Bemerkenswertes mit Blick 
auf Menschen mit Behinderung
Paradigmenwechsel

– Menschenrechtliche Sicht
Die BRK formuliert die Rechte von Menschen mit 
Behinderung aus menschenrechtlicher Sicht. Dieser 
Ansatz stellt einen Paradigmenwechsel dar, wurden 
die Belange von Menschen mit Behinderung auch 
international lange Zeit doch eher als eine Frage der 
Fürsorgepflicht sowie der Wohlfahrt verstanden.
Dies heißt nicht, dass Fürsorge und Wohlfahrt – über 
die Gewährung von Rechten hinaus – nicht sehr 
schätzenswerte gesellschaftliche Werte sind. Nur 
dürfen Fürsorge und Wohlfahrt nicht an die Stelle der 
Gewährung von Menschenrechten treten. Denn die 
Gewährung von Fürsorge und Wohlfahrt hängen vom 
Wohlwollen und/oder der finanziellen Situation ab, 
die Gewährung von Menschenrechten ist hingegen 
ein selbstverständliches unveräußerliches Recht.

– Medizinisches Modell, soziales Modell
Ebenfalls fand mit der BRK eine Abkehr vom me-
dizinischen Modell von Behinderung statt. Das 
medizinische Modell von Behinderung ist dadurch 
gekennzeichnet, dass es Behinderung als ein Prob-
lem des Einzelnen, als eine persönliche Abweichung 
von der Norm versteht. Der Fokus ist dabei auf dem 
Defizit des einzelnen Menschen – dieser muss sich 
entsprechend in Richtung der Norm verändern bzw. 
anpassen.

Im sozialen Modell wird die Wechselwirkung zwi-
schen einer Beeinträchtigung – z.B. einer Quer-
schnittlähmung – und den daraus resultierenden 
Benachteiligungen aufgrund bestehender Umweltbe-
dingungen – z.B. Treppen – gesehen. Um Behinderung 
zu vermindern, muss sich bei diesem Modell vor allem 

das Umfeld verändern.
– Abkehr vom klassischen ExpertInnentum
Mit der Abkehr von Fürsorge und dem medizinischen 
Modell geht auch eine Abkehr von dem klassischen 
ExpertInnentum im Bezug auf Behinderung einher. 
Nicht mehr ÄrztInnen, TherapeutInnen oder Sonder-
pädagogInnen sind in erster Linie ExpertInnen für 
Menschen mit Behinderungen. Vielmehr haben Men-
schen mit Behinderungen ein Recht auf die Wahrneh-
mung der Menschenrechte, und alle in einem Staat 
sind aufgefordert, diese Menschenrechte zu achten 
und deren Wahrnehmung zu befördern.

Keine Sonderrechte
Um es jedoch noch einmal ganz deutlich klarzustel-
len: die BRK schafft keine Sonderrechte für Menschen 
mit Behinderungen. Auf diesen Umstand wurde auch 
bei der Erarbeitung in New York ausgesprochen gro-
ßer Wert gelegt. Menschen mit Behinderungen ha-
ben durch die BRK nicht mehr Rechte als andere Men-
schen – aber eben auch nicht weniger. Sie müssen im 
Vergleich mit anderen Bürgerinnen und Bürgern die-
ses Staates die gleichen Rechte wahrnehmen können.

Umsetzung der BRK
Allgemein / Verantwortlich
Verantwortlich für die Umsetzung einer Konventi-
on sind die Träger staatlicher Gewalt, im Falle von 
Deutschland also die Parlamente/Regierungen von 
Bund und Ländern. Diese sind verpflichtet, die volle 
Verwirklichung aller Menschenrechte zu gewährleis-
ten und zu fördern.

Als mögliche Maßnahmen sind in der BRK genannt:
– Gesetzesänderungen,
– Verordnungen,
aber auch
– Maßnahmen zur Veränderung von Gepflogenhei-

ten, Praktiken und Einstellungen

Berichte / Staatenbericht
Um den Fortgang der Umsetzung einer Konvention 
zu verfolgen, müssen die Staaten einen entsprechen-
den Bericht an den zuständigen Ausschuss der Ver-
einten Nationen schicken.
Der erste Bericht ist innerhalb von 2 Jahren nach An-
nahme des Übereinkommens fällig. Danach erfolgt 
der Bericht alle 4 Jahre.

Schattenbericht
Da letztendlich alle Staaten dahin tendieren, die 
Entwicklungen im eigenen Land möglichst positiv 
darzustellen, ist es mittlerweile üblich, dass Nicht-
regierungsorganisationen im gleichen Turnus einen 
Schattenbericht erstellen.

BRK-Allianz
Für den Schattenbericht zur BRK hat sich Ende letzten 
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Jahres eine Allianz gegründet, die konstituierende Sit-
zung war im Januar diesen Jahres. Der Allianz gehö-
ren in erster Linie bundesweite Behindertenverbände 
sowie die Trägerorganisationen behinderungsspezifi-
scher Angebote wie z.B. Wohlfahrtsorganisationen an.
Umsetzung Konkret: Strukturen
Den Vorgaben der Konvention (Artikel 33 Abs. 2) 
folgend wurden in Deutschland drei Strukturen zur 
Umsetzung der BRK geschaffen. 

Focal Point (Staatliche Anlaufstelle) 
Der Focal Point ist für die Identifizierung und Durch-
führung von Maßnahmen im Rahmen der Umset-
zung der BRK verantwortlich. Im Focal Point wurde 
ein Arbeitsausschuss eingerichtet, der sich aus fünf 
vom Deutschen Behindertenrat benannten Personen, 
einem Vertreter der Wohlfahrtsverbände, einem Ver-
treter der Arbeitgeberverbände sowie MitarbeiterIn-
nen des Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) zusammensetzt. 
Auftrag des Arbeitsausschusses war unter anderem 
die Begleitung der Formulierung des Nationalen 
Aktionsplanes (NAP).
Derzeit soll im Anschluss an den NAP thematisch 
weitergearbeitet werden.

Inklusionsbeirat (Staatliche Koordinierungsstelle)3

Dieser ist beim Beauftragten der Bundesregierung für 
die Belange behinderter Menschen, Hubert Hüppe, 
angesiedelt und setzt sich aus 11 Vertreterinnen und 
Vertretern der Verbände von Menschen mit Behinde-
rungen, dem deutschen Mitglied des entsprechenden 
Menschenrechtsausschusses der Vereinten Nationen, 
einem Vertreter der Monitoringstelle sowie Mitar-
beiterInnen des Ministeriums zusammen. Es war der 
Wunsch von Herrn Hüppe, dass von Seiten der Behin-
dertenverbände ausschließlich Menschen mit Behin-
derungen den Beirat bilden. Die Benennung in den 
Beirat wurde dem Deutschen Behindertenrat (DBR) 
übertragen. Nicht alle Verbände des DBR haben eine 
Person mit Behinderung entsandt.

Ursprünglicher Auftrag des Inklusionsbeirates war 
unter anderem die Begleitung der Umsetzung des 
Nationalen Aktionsplanes (NAP). Da dieser aus Sicht 
des Inklusionsbeirates im Maßnahmenteil ausge-
sprochen unbefriedigend ausgefallen ist, hat sich der 
Beirat in diesem Punkt nun der Begleitung der Um-
setzung der Konvention verpflichtet.

Beim Inklusionsbeirat sind 4 Fachausschüsse ange-
siedelt. Es sollen möglichst VertreterInnen der mit 
diesem Thema maßgeblich befassten Organisationen 
der Zivilgesellschaft mitarbeiten. Alle Fachausschüsse 
sollen bei der Arbeit Querschnittthemen wie z.B. Gen-
der Mainstreaming, Barrierefreiheit, Alter oder Migra-
tion berücksichtigen.
Fachausschuss 1: Gesundheit, Pflege, Prävention,  
Rehabilitation
Fachausschuss 2: Freiheits- und Schutzrechte, Frauen, 

Partnerschaft, Familie, Bioethik
Fachausschuss 3:  Arbeit und Bildung
Fachausschuss 4: Mobilität, Bauen, Wohnen, Freizeit, 
gesellschaftliche Teilhabe, Information, Kommunika-
tion

Darüber hinaus wird von dem Inklusionsbeirat aus 
die Landkarte der inklusiven Beispiele betreut und 
bewertet.

Monitoring Stelle (Unabhängiger Mechanismuss) 4

Die Aufgabe der Überwachung und der Förderung der 
Umsetzung hat das Deutsche Institut für Menschen-
rechte (DIMR) erhalten. Eine der Aufgaben ist dabei 
die Beratung der Politik. Das DIMR veröffentlicht 
unter anderem sehr gute Schriften – auch in leichter 
Sprache – zu verschiedenen Aspekten der Menschen-
rechtskonvention. 
Es führt in regelmäßigen Abständen eine Verbände-
konsultation durch, an dem VertreterInnen unter-
schiedlicher Verbände behinderter Menschen und 
Organisationen der Behindertenhilfe beteiligt sind.

Umsetzung Konkret: Inhalte
Was die Schaffung von Strukturen angeht, ist 
Deutschland somit vorbildlich in der Umsetzung der 
Konvention. Allerdings gibt es auf inhaltlicher Ebene 
von Seiten der Verbände von Menschen mit Behinde-
rungen an einigen Stellen erhebliche Kritik.
Während des Erarbeitungsprozesses in New York wur-
den deutsche NGO-Vertreterinnen von Seiten einiger 
deutscher Ministerien maßgeblich unterstützt. Allen 
voran durch das Bundesministerium für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), aber auch durch 
das Bundesministerium für Arbeit und Soziales sowie 
durch das Auswärtige Amt. So wurde z.B. die Fahrt der 
Frauen mit Behinderung zu den Arbeitssitzungen in 
New York vom BMFSFJ finanziert; aber auch inhaltlich 
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wurde die Arbeit unterstützt.
Uns Allen, die bereits bei der Schaffung von Gesetzen 
mitgewirkt haben ist klar, dass die Arbeit nach einer 
Gesetzesverabschiedung erst richtig losgeht. Den-
noch sind die Schwierigkeiten, die mit der Umsetzung 
der Konvention in Deutschland einhergehen, mit Blick 
auf die sehr gute Arbeit in New York nur schwer nach-
vollziehbar.

Übersetzung
Die Schwierigkeiten begannen bereits mit der Denk-
schrift sowie der notwendigen Übersetzung der Kon-
vention in die deutsche Sprache5. Diese Übersetzung 
ist zwischen Deutschland, Österreich und der Schweiz 
abgestimmt. Menschen mit Behinderungen haben 
frühzeitig bei der Erarbeitung dieser Übersetzung 
Kritik geübt. So ist in ihr z.B. das englische Wort Inclu-
sion mit Integration übersetzt worden. Da die Kritik 
keinen Einfluss auf die Übersetzung hatte, wurde von 
netzwerk artikel 3 eine Schattenübersetzung6 initiiert 
und verfasst, in der unter anderem das englische In-
clusion entsprechend mit Inklusion übersetzt wurde.
Zwischenzeitlich wird die Schattenübersetzung zum 
Teil auch von offizieller Seite genutzt und im Sprach-
gebrauch hat sich die korrekte Verwendung „Inklusi-
on“ durchgesetzt. Allerdings wird dieser Begriff von 
den unterschiedlichen Akteurinnen und Akteuren 
zunehmend unterschiedlich definiert.

Konferenzen und Nationaler Aktionsplan
Für die Erarbeitung eines Nationalen Aktionsplanes7 
wurden vom BMAS im Laufe des Jahres 2010 drei gro-
ße bundesweite Konferenzen durchgeführt, in denen 
unter einer breiten Beteiligung der Zivilgesellschaft 
Eckpunkte und Inhalte des Aktionsplanes ermittelt 
werden sollten.

Während der Nationale Aktionsplan in seinem dar-
stellenden Teil sehr gut die menschenrechtsrelevan-
ten Themen aufzeigt, bleibt er in dem Maßnahmen-
teil weit hinter den Erwartungen von Menschen mit 
Behinderungen zurück. Die dort aufgelisteten Maß-
nahmen beschreiben entweder Projekte die bereits 
gefördert werden bzw. deren Finanzierung zeitlich 
begrenzt ist, und die allesamt in einem oder zwei Jah-
ren beendet sein werden. 

Oder aber es werden eher unverbindliche und/oder 
zeitlich unkonkrete Maßnahmen dargestellt. So soll in 
Sachen barrierefreie Gesundheitsversorgung in 2012 
von Bundes/Landesregierung und Ärzteschaft ein Ge-
samtkonzept vorgelegt werden, um Anreize für einen 
barrierefreien Zugang zu schaffen. Konkrete Vorgaben 
oder Pläne für eine tatsächliche Schaffung von Bar-
rierefreiheit werden nicht gefasst. Dabei hatte der 
Deutsche Behindertenrat (DBR)bereits im Mai 2010 
einen rund 50-seitigen Forderungskatalog8 vorgelegt, 
der zum Teil recht dezidiert den Handlungsbedarf in 
Sachen Menschenrechte für Menschen mit Behinde-
rung auflistet.

Es besteht der Eindruck, dass die eher unverbind-
lichen Äußerungen im Rahmen der Konferenzen 
Eingang in den NAP gefunden haben, wohingegen 
konkrete Forderungen z.B. aus dem Forderungskata-
log des DBR unberücksichtigt geblieben sind. Dies ist 
umso ärgerlicher, als der NAP eine Gültigkeit von 10 
Jahren haben soll. Zwar wird er von Ministeriumsseite 
als ein lernendes System dargestellt – wie allerdings 
dieser Lernprozess erfolgen soll, bleibt unklar.

Schlussbemerkung

Bei der Staatengemeinschaft der Vereinten Nationen 
in New York herrschte längere Zeit Uneinigkeit darü-
ber, ob es überhaupt eine Konvention für Menschen 
mit Behinderungen geben soll. Auch der Paradigmen-
wechsel war nicht von Anfang an beschlossene Sache. 
Und als Frauen mit Behinderungen eine geschlechter-
differenzierte Sichtweise einforderten, hieß es noch, 
sie sollen besser schweigen, um nicht die ganze Kon-
vention zu gefährden. Doch in einem Ringen um Posi-
tionen und einem intensiven Austausch miteinander 
ist es den beteiligten Staaten- wie NGO-Vertreterin-
nen und –vertretern gelungen, diese Konvention zu 
verfassen. Dies ist sicher nicht zuletzt der Einstellung 
und dem diplomatischen Geschick des Vorsitzenden 
der Arbeitstreffen, dem neuseeländischen Botschafter 
Don McKay, zu verdanken. Aber es ist ebenso der sehr 
guten Beteiligung und dem hohen Engagement der 
Menschen mit Behinderung zu verdanken, dass „der 
Funke übersprang“.

Die Konvention wurde mit nur 5 Jahren Verhand-
lungsdauer bzw. 8 Arbeitssitzungen in der kürzesten 
Zeit seit der Erarbeitung von Menschenrechten ver-
fasst, am Tage der Erstunterzeichnung gab es mit 82 
Unterzeichnungen die bislang höchste Unterzeich-
nungsrate. Beides kann als ein Zeichen der hohen 
Akzeptanz der Konvention gewertet werden.

Die BRK zeichnet sich auf verschiedenen Ebenen 
durch einen „neuen Geist“ aus und alle Beteiligten 
sind genau auf diesen Umstand stolz. In New York ist 
der Funke übergesprungen. Nun bleibt zu hoffen, dass 
dies auch in Deutschland – einem Land, das sich bei 
den Vereinten Nationen in New York für eben diese 
Konvention stark gemacht hat – geschieht.

1   Ausnahme: wenn ein Staat bereits bei der Ratifikation für bestimmte Ar-
tikel Vorbehalte formuliert, muss er diese Passagen nicht entsprechend 
umsetzen. Die BRD hat ohne Vorbehalt ratifiziert.

2  Siehe Fakultativprotokoll zur BRK
3  Inklusionsbeirat: http://www.behindertenbeauftragter.de/DE/Koordi-

nierungsstelle/Beirat/Beirat_node.html
4  Monitoringstelle: http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/de/

monitoring-stelle.html
5  Rechtlich verbindlich ist die Konvention in den sechs UN-Sprachen Engli-

schen, Französisch, Spanisch, Russisch Chinesisch, Arabisch.
6   Schattenübersetzung: http://www.netzwerk-artikel-3.de/info-

material/89-material-schattenuebersetzung
7  NAP: www.einfach-teilhaben.de/DE/ Service /UN_BRK/UN_BRK_Teaser/

UN_BRK_node.html
8  Forderungskatalog Nationaler Aktionsplan des DBR: http://www.

deutscher-behindertenrat.de/mime/00060491D1274941874.pdf
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… – die 
Diskussion 
geht weiter …
von Regine Sahling

Das „Netzwerk gegen Selektion durch Prä-
nataldiagnostik“ begleitet die Entwicklungen 
im Bereich Pränataldiagnostik seit Jahren 
kritisch. Es wurde 1994 unter dem Namen 
„Kritische Information und Beratung zu Prä-
nataldiagnostik“ in Frankfurt gegründet. 
1997 wurde es umbenannt in „Netzwerk 
gegen Selektion durch Pränataldiagnostik“, 
um diesen oftmals ausgeblendeten Aspekt 
zu verdeutlichen. Selbstverständnis und Ziele 
sind in der sogenannten „Frankfurter Erklä-
rung“ vom 9.9.1995 beschrieben. Darin heißt 
es u.a.: 

„Besorgt sehen wir die routinemäßige Ausweitung 
vorgeburtlicher Diagnoseverfahren im Rahmen des 
üblichen Schwangeren-Check-ups. Die Mehrzahl der 
pränatalen Tests dient nicht dem guten Fortgang der 
Schwangerschaft, sondern der gezielten Suche nach 
der Normabweichung des Fötus. Diese Entwicklung 

hat sich vollzogen, ohne die Implikationen für unser 
gesellschaftliches Zusammenleben, für behinderte 
Menschen und für die einzelne Frau wahrzunehmen 
und öffentlich zu debattieren. Die Folgen: vorgeburt-
liche Selektion wird zunehmend gesellschaftlich 
akzeptiert; behinderte Menschen und ihre Familien 
werden immer stärker ausgegrenzt; soziale Verant-
wortlichkeiten werden neu definiert. Es wird sugge-
riert, dass „gesunde“ Kinder machbar sind, und die 
Frau wird verantwortlich gemacht, wenn das Kind 
krank oder behindert auf die Welt kommt. Gegen 
diesen „Mythos der Machbarkeit“ mit all seinen Irra-
tionalitäten wenden wir uns entschieden. Schwan-
gerschaft ist für uns ein lebendiger Reifungsprozess, 
der nicht der medizinischen Überwachung, sondern 
kompetenter Begleitung bedarf.“ 

Weiter heißt es: „Der Umgang mit behinderten Men-
schen muss sich an den Prinzipien von Selbstbestim-
mung, Partizipation und Integration orientieren und 
nicht an einem Kosten-Nutzen-Denken. Vorgeburtli-
che Diagnostik verstärkt die Tendenz, sozialpolitische 
Probleme technisch lösen zu wollen. Behinderung 
ist weniger ein individuell-medizinisches Problem 
als vielmehr ein gesellschaftliches. Das Angebot der 
vorgeburtlichen Diagnostik verstärkt eugenische Ten-
denzen in der Bevölkerung und wird zu einem Instru-
ment der „Eugenik von unten“. Wir verurteilen jede 
Ausgrenzung und Normierung von Menschen, die 
durch vorgeburtliche Diagnostik begründet, vorange-
trieben und auf eine scheinbar objektive Grundlage 
gestellt werden. Es ist normal, dass Menschen ver-
schieden sind. Alle Menschen haben das gleiche Le-
bensrecht und damit Anspruch darauf, ihr Leben nach 
ihren Vorstellungen zu gestalten. Dazu gehört auch, 
dass Frauen mit Behinderungen ein Recht auf selbst-
bestimmte Schwangerschaft und Geburt haben.“ 
(Vollständiger Text unter http://www.bvkm.de/Arbeits-
bereiche_und_Themen/Praenataldiagnostik/Netz-
werk/Frankfurter_Erklaerung)
                                                                  > siehe Folgeseite

Pränatal-
diagnostik
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Seit Verfassung dieser Frankfurter Erklärung 
hat sich viel getan: 

Die UN-Behindertenrechtskonvention ist seit März 
2009 in Deutschland rechtskräftig. Darin wird die 
Geltung der Menschenrechte für Menschen mit Be-
hinderung ausdrücklich bestätigt und die Entwick-
lung einer inklusiven Gesellschaft gefordert. Gleich-
zeitig werden die technischen Möglichkeiten der 
Pränataldiagnostik immer ausgefeilter. Das Bundes-
forschungsministerium förderte mit etwa 230.000 
Euro ein Projekt unter dem Titel „Entwicklung und 
Evaluation eines neuen, nichtinvasiven Verfahrens zur 
pränatalen Diagnostik genetischer Erkrankungen“. 
Die gezielte Selektion bestimmter chromosomaler 
Veränderungen, wie Trisomie 21, ist nunmehr durch 
einen einfachen Bluttest möglich. Laut Anbieter von 
PraenaTest, der Firma LifeCodexx, ist „in naher Zu-
kunft“ die Einführung weiterer Test z.B. für die Entde-
ckung von Trisomie 13 und 18 geplant.

Am 5. Juli 2012 stellte der Beauftragte der Bundesre-
gierung für die Belange behinderter Menschen, Hu-
bert Hüppe, ein von ihm bei Prof. Dr. Klaus Ferdinand 
Gärditz, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität 
Bonn, in Auftrag gegebenes Gutachten zur Zulässig-
keit des neuen nichtinvasiven Bluttests vor. „Der Test 
dient weder medizinischen noch therapeutischen 
Zwecken. Nach dem Gendiagnostikgesetz müssen 
aber gerade diese Zwecke vorliegen. Down-Syndrom 
ist aber weder therapierbar, noch heilbar. Es geht 
beim Bluttest fast ausschließlich um die Selektion 
von Menschen mit Down-Syndrom. Er diskrimi-
niert damit Menschen mit Down-Syndrom in der 
schlimmsten Form, nämlich in ihrem Recht auf Leben. 
Bereits heute wird in über 90 % aller Fälle abgetrie-
ben, wenn ein Down-Syndrom beim Kind diagnosti-
ziert wird. Mit dem neuen, vermeintlich „einfacheren“ 
Test steht zu befürchten, dass die Rasterfahndung 
nach Menschen mit Down-Syndrom noch verstärkt 
wird“, fasste Hüppe die Ergebnisse des Gutachtens 
zusammen. Mit der Verfügbarkeit des neuen Tests 
werde der Druck auf die Frauen steigen, den angeb-
lich risikoärmeren Test durchführen und das Kind bei 
positivem Befund abtreiben zu lassen.

Am 31.7.2012 teilt die Firma LifeCodexx auf ihrer 
Homepage mit, dass sie aufgrund der „anhaltenden 
öffentlichen Debatte um die Rechtmäßigkeit des Blut-
tests“ bei Prof. Dr. Friedhelm Hufen von der Universi-
tät Mainz ein verfassungsrechtliches Gutachten zur 
Anwendung des Tests in Auftrag gegeben habe. Das 
Vorgutachten von Prof. Dr. Hufen kommt u.a. zu dem 
Ergebnis, dass „ein gesetzliches Verbot … aus Sicht der 
Patientinnen in das Grundrecht auf Leben und kör-
perliche Unversehrtheit und das Recht auf Wissen um 
gesundheitsrelevante Tatsachen eingreifen“ würde. 
Weiter führt das Vorgutachten aus: „Selbst wenn man 
unterstellt, dass der Fötus in der 10. bis 12. Schwan-
gerschaftswoche bereits Träger der Grundrechte aus 

Art. 1, 2 Abs. 2 und 3 Abs. 3 Grundgesetz ist, liegt in der 
Einführung und Anwendung von PraenaTest kein Ein-
griff in diese Grundrechte. Eine Untersuchung ist kei-
ne Ursache für die Gefährdung oder Benachteiligung 
des ungeborenen Lebens, stellt mögliche Ursachen 
dafür lediglich fest. Verbote wären unverhältnis-
mäßig und – insbesondere aus der Sicht der Patien-
tinnen – unzumutbar.“ Aus Sicht von LifeCodexx ist 
damit die Diskussion um die Einführung dieses Tests 
entschieden: „ … der Bluttest (ist) verkehrsfähig und 
kann nun baldmöglichst als risikolose Ergänzung zu 
bestehenden nichtinvasiven vorgeburtlichen Unter-
suchungen für Risikoschwangere ab der zwölften 
Schwangerschaftswoche im Markt eingeführt wer-
den.“ Am 20.8.2012 teilt die Firma LifeCodexx auf ihrer 
Homepage mit, dass „der PraenaTest in mehr als 70 
qualifizierten pränataldiagnostischen Praxen und 
Kliniken in Deutschland, Österreich, Liechtenstein und 
in der Schweiz verfügbar“ ist.

Im Juli 2012 nahm auch der Berufsverband Deutscher 
Humangenetiker e.V. (BVDH) zu der Einführung des 
nichtinvasiven Bluttests Stellung und führte u.a. aus: 
„Schließlich wird durch die dem Test immanente „Ri-
sikolosigkeit“ der Druck auf jede Schwangere erhöht 
werden, eine Untersuchung auf das Vorliegen des 
Down-Syndroms durchzuführen. Diese „risikolose 
Verfügbarkeit“ stellt eine Schwangerschaft ohne Prä-
nataldiagnostik in Frage.“ Der BVDH fordert in seiner 
Stellungnahme u.a. „… dass eine gesellschaftliche 
Debatte erfolgt, ob und wie der immanente Zwang 
auf Schwangere zur Durchführung von Untersuchun-
gen auf genetische Veränderungen begrenzt werden 
kann und welche Folgen die abzusehende technische 
Weiterentwicklung derartiger Testsysteme auf die Ge-
sellschaft haben kann“.

Das „Netzwerk gegen Selektion durch Pränatal- 
diagnostik“ hält der Entwicklung des PraenaTest 
u.a. folgende Überlegungen entgegen:

1. „Der Test ist der (vorerst) letzte Schritt einer 
Entwicklung vorgeburtlicher Diagnostik, mit der 
zunächst in wenigen, schweren Ausnahmefällen 
die Geburt von Kindern mit schwer wiegenden ge-
netischen Auffälligkeiten verhindert werden sollte 
… Das ursprüngliche Ziel, in seltenen Extremfällen 
Frauen eine Entscheidung über die Geburt ei-
nes schwerstbehinderten Kindes zu eröffnen, ist 
längst vergessen.

2. Die Propagierung des Tests beinhaltet eine Dis-
kriminierung und verfestigt die Vorurteile gegen-
über Menschen mit Down-Syndrom, während das 
Grundgesetz die Diskriminierung wegen einer 
Behinderung verbietet und die UN-Behinderten-
rechtskonvention das Recht eines jeden Menschen 
auf Inklusion und Förderung verbindlich macht. 
Menschen mit Down-Syndrom leiden nicht am 
Down-Syndrom, sondern an der gesellschaftlichen 

KIDS Aktuell Nr 26.indd   30 10.10.12   10:59



KIDS Aktuell / Nr. 26 – Herbst 2012 31

 

Netzwerk gegen Selektion  
durch Pränataldiagnostik
Kontakt: Sekretariat: c/o Simone Bahr 
 
Bundesverband für körper- und  
mehrfachbehinderte Menschen e.V. 
Brehmstr. 5–7, 40239 Düsseldorf 
Telefon 0211/64 004-10  
Fax 0211/64 004-20 
Mail: kontakt@netzwerk-praenataldiagnostik.de
Sprecher/innen: c/o Hildburg Wegener
Netzwerk gegen Selektion durch  
Pränataldiagnostik 
Telefon 069/72 49 79  
Mail: sprecherinnen@netzwerk- 
praenataldiagnostik.de

Diskriminierung. Dies zu ändern, fordert nicht 
nur das Grundgesetz, sondern auch die UN-
Behindertenrechtskonvention. Durch verstärkte 
Inklusionsbemühungen müssen Menschen mit 
Down-Syndrom in die Lage versetzt werden, ihr 
volles Potential auszuschöpfen. 

Es ist absehbar, dass die pränatale Fahndung nach 
weiteren Normabweichungen technisch möglich 
werden wird. Es ist daher höchste Zeit zu bestimmen, 
ob dies in unserer Gesellschaft gewünscht ist, oder 
ob, wie die UN-Behindertenrechtskonvention in ihrer 
Präambel unter m) ausführt, der wertvolle Beitrag, 
den Menschen mit Behinderungen zum allgemeinen 
Wohl und zur Vielfalt ihrer Gemeinschaften leisten 
und leisten können, Anerkennung finden wird. 
KIDS Hamburg e.V. fühlt sich dem Gedanken der In-
klusion verpflichtet. Individuen werden als wahrhaft 
gleichwertig verstanden, sie können sich ihrer Eigen-
art entsprechend in die Gesellschaft einbringen, ohne 
dass eine – von allen zu erreichende – Normalität 
vorausgesetzt würde. Behinderung wird in diesem 
Kontext nicht länger als etwas Besonderes, sondern 
als „normaler“ Ausdruck von Vielfalt begrüßt und 
bejaht.

Netzwerk gegen Selektion durch Pränataldiagnostik 
Netzwerktagung > siehe Folgeseite

KIDS Hamburg e.V. 
fordert in 
der Debatte um 
die Entwicklung 
der Pränatal-
diagnostik
unbedingte Beachtung und 
Umsetzung der im 
Grundgesetz und in der 
UN-Behindertenrechtskonvention 
verankerten Grundrechte;

umfassende und ergebnisoffene 
Beratung aller Schwangeren durch 
Ärzte und Fachleute unter der 
Beteiligung von Selbsthilfegruppen 
und Elternvereinen vor, während 
und nach pränataler Diagnostik;

Förderung der Erforschung besserer 
Teilhabemöglichkeiten von 
Menschen mit Behinderungen;

Verbesserung und Ausbau der 
unterstützenden Maßnahmen  
für Menschen mit Behinderungen 
und ihre Familien

und eine umfassende gesellschaft-
liche Bewusstseinsbildung zu allen 
Aspekten der Pränataldiagnostik.

KIDS Aktuell Nr 26.indd   31 10.10.12   10:59



KIDS Aktuell / Nr. 26 – Herbst 201232

Netzwerk gegen Selektion 
durch Pränataldiagnostik /

Netzwerktagung 22.–24.2.2013

Keine Angst vor großen Fragen:
Vorgeburtliche Diagnostik 
zwischen Ethik und Monetik 

Es sind einführende Vorträge mit Rückfragen und 
Diskussionen zu großen Fragen geplant:
– Was ist unsere Einstellung zum Leben, wie passt 

Behinderung dazu?
– Gibt es ethische Grenzen des elterlichen Rechts 

auf ein ‘gesundes Kind’?
– Von der Patientin zur Kundin. Zur Funktionalisie-

rung eines Rollenwandels am Beispiel genetischer 
Früh-diagnostik.

Als Themen für die Arbeitsgruppen 
sind vorgesehen:
– Aktuelle Informationen zum Bluttest und dessen 

Einführung in Deutschland
– Die eigene ethische Haltung zu ‘großen Fragen’ – 

Behinderung – Selektion – Selbstbestimmung,  
– Sichtweisen von Menschen mit Behinderung 
und Eltern behinderter Kinder

– Ethik in der Beratung der gynäkologischen Praxis
– Neue Entwicklungen in der pränatalen Diagnostik 
–  Brauchen wir neue Forderungen, wie die Begren-

zung der PND auf behandelbare Erkrankungen

Den Berichten aus den Arbeitsgruppen und Ergeb-
niszusammenfassungen folgen Planungen gemein-
samer Projekte und Stellungnahmen, sowie Verabre-
dungen zur Weiterarbeit.

Die Tagung wird gefördert von der Aktion Mensch 
und unterstützt vom AWO-Bundesverband e.V.

Information/Anmeldung bitte bis zum 31.12.2012:
Netzwerk gegen Selektion durch Pränataldiagnostik
c/o Harry Kunz, Kapellenstr. 16, 53925 Kall/Eifel
Telefon 02441/61 49, Fax 02441/77 98 59
Harry.Kunz@t-online.de

Weitere Infos: 
www.netzwerk-praenataldiagnostik.de

Neuerscheinungen 
zum Thema 
Pränataldiagnostik

Hans W. Schünemann

Kind nach Wahl
Roman, Web-Site-Verlag, 2011, ISBN 978-3942594189, 
130 S., 8,00 Euro

Sophie und Stefan erwarten nach vielen Jahren 
endlich ein Kind. Aber ihre Freude bekommt einen 
schweren Dämpfer, als sie erfahren, dass es in Sophies 
Familie einen Jungen mit dem Down-Syndrom (Triso-
mie 21) gegeben hat. Sie sind tief beunruhigt und rat-
los. Durch Freunde werden sie auf eine bisher kaum 
bekannte Methode zur vorgeburtlichen Diagnose von 
Trisomie 21 aufmerksam gemacht. Der Test ist schon 
im zweiten Schwangerschaftsmonat möglich und 
medizinisch weniger einschneidend als herkömmli-
che Verfahren. Doch diese Möglichkeit löst besonders 
bei Sophie nicht nur Zustimmung, sondern viele 
Fragen aus, die mit Pränataldiagnostik und Schwan-
gerschaftsabbruch zusammenhängen: Wollen wir 
ein Kind nach Wahl? Was tun wir, wenn der Bescheid 
„positiv“ ausfällt? Dürfen wir über das Leben unse-
res Kindes verfügen? In bewegenden Gesprächen 
und Begegnungen finden Sophie und Stefan – durch 
manch einen Konflikt hindurch – ihre persönliche 
Entscheidung.

LiteraturTagung
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Diagnose postitiv – 
Down-Syndrom
Infokarte für gynäkologische und humangenetische 
Zentren und Arztpraxen 
herausgegeben vom Deutschen Down-Syndrom 
InfoCenter, Tel. 09123/982121, 91207 Lauf, 
Hammerhöhe 3, www.ds-infocenter.de. 
Gegen Spende dort erhältlich.

Diese Karte – mit kurzen Infos über das Leben mit 
Down-Syndrom heute – soll Ärzte befähigen, werden-
den Eltern, die ein Kind mit Trisomie 21 erwarten, Mut 
zu machen und sich bei Elternvereinen und Fachstel-
len beraten und informieren zu lassen.

Monika Hey 

Mein gläserner Bauch
Wie die Pränataldiagnostik unser Verhältnis 
zum Leben verändert

Deutsche Verlags-Anstalt, 2012, ISBN 978-3-421-
04538-6, 224 S., 19,99 Euro

Das Dilemma der vorgeburtlichen Diagnostik
Schwanger zu sein, Mutter zu werden ist häufig mit 
einer Mischung aus Hoffnungen und Ängsten ver-
bunden. Um diese Ängste zu bannen, ist es für die 
meisten werdenden Eltern heute selbstverständlich, 
die Möglichkeiten der Pränataldiagnostik in Anspruch 
zu nehmen, oft ohne sich über deren Tragweite be-
wusst zu sein. Denn werden bei Ultraschall, Blut- oder 
Fruchtwasseruntersuchung Erkrankungen oder Be-
hinderungen des ungeborenen Kindes festgestellt, 
legen Ärzte schnell den Abbruch der Schwangerschaft 
nahe. Die werdenden Eltern stehen damit vor einer 
Entscheidung, die viele so nie treffen wollten. Scho-
nungslos offen und ergreifend berichtet Monika Hey 
von ihrer eigenen Erfahrung mit der Pränataldiagnos-
tik und öffnet zugleich die Augen für ein ethisches 
Dilemma, das jede Schwangere, jedes werdende El-
ternpaar und unsere Gesellschaft als Ganzes betrifft.

Beratung 
wird bei KIDS 
ganz groß 
geschrieben

In unsem engagierten ehrenamtlichen Beratungs-
team sind es Eltern und Angehörige, die Ratsuchen-
den aus ihrer persönlichen Erfahrung über alle 
Aspekte des Zusammenlebens mit Menschen mit 
Down-Syndrom Auskunft geben. 
Diese Erfahrungen basieren auf dem jahrelangen 
Zusammenleben mit seinen Glückmomenten und 
seinen Herausforderungen, vor die die Familien 
gestellt sind. 
Die Beratung gehört zu den Tätigkeitsschwerpunkten 
von KIDS Hamburg e.V. 
Unsere Mitglieder wissen aus eigener Erfahrung, 
wie wichtig die Vermittlung von sachlichen Informa-
tionen und der Kontakt zu einem gut ausgebauten 
Netzwerk von Fachleuten ist.
Auch die emotionale Unterstützung ist uns in den 
persönlichen Beratungsgesprächen sehr wichtig. 
Besonders alle Fragen nach der Geburt, zur prä-
natalen Diagnostik (PND) und nach einem positiven 
Befund, z.B. bei einer Fruchtwasseruntersuchung 
(Amniozyntese), beantworten wir sachlich und 
kompetent.

Um möglichst allen Ratsuchenden die passende 
Unterstützung zukommen zu lassen, 
bieten wir verschiedene Beratungsformen an:

Telefonische Beratung: 
Telefon 040/38 61 67 79, montags und donnerstags 
von 10.00 bis 12.00 Uhr

Persönliche Beratung: 
ein persönliches Gespräch in den Vereinsräumen oder 
in privaten Räumlichkeiten kann nach vorheriger tele-
fonischer Absprache vereinbart werden,
 Telefon 040/38 61 67 79, montags und donnerstags 
von 10.00 bis 12.00 Uhr

Beratung auf Geburts- oder Kinderstationen  
der Krankenhäuser: 
wird auf Wunsch der Patienten über das Kranken-
hauspersonal vereinbart, Telefonnummern
siehe Liste Seite 73

Schriftliche Beratung per e-mail: 
beratung@kidshamburg.de 
oder per Post: 
KIDS Hamburg e.V., Louise-Schroeder-Str. 31, 
22767 Hamburg

Literatur
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Schwimmstunde 
mit Andrea 
Sonnenberg
von Tina Neller

Freitagnachmittag, ca. 14.45 Uhr, die ersten 
Kinder laufen schon aufgeregt in der Vorhal-
le des Bergedorfer Bille Bades herum, andere 
stehen oder sitzen abwartend, je nach 
Temperament, aber alle warten auf die Eine – 
Andrea Sonnenberg, die Schwimmtrainerin 
für die kleinen Schwimmer.
Sie alle haben ein Ziel, Wassergewöhnung, 
Spaß und das Frühschwimmerabzeichen, 
das Seepferdchen, zu erreichen.
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Einige Mütter und Väter besprechen schon, wie sie die 
nächsten zwei Stunden „Kinderfrei“ nutzen können. 

Wenn Andrea dann mit ihrem Motorradhelm unterm 
Arm die Halle betritt, leuchten die Kinderaugen, weil 
jedes Kind liebevoll und individuell begrüßt und ge-
drückt wird. Auch die Eltern werden nacheinander 
gedrückt. Auch die nicht weg zu denkenden Helfer, 
Annika und Gisela, sind bei dieser Zeremonie dabei. 
Ist diese vollzogen, wird geklärt, welches Kind den 
Schlüssel für die Umkleidekabinen beim Bademeister 
abholen darf und welche Nummer er enthält. Diese 
Aufgabe wird jedes Mal mit Stolz erfüllt.

Nach dem Umziehen und Duschen geht es nun ge-
meinsam in das große Becken in dem das Krokodile-
Lied gesungen wird. Ein paar Wasserspiele zum warm 
werden machen jedes Mal viel Spaß. Danach werden 
Tauch- und Schwimmübungen je nach Charakter des 
Kindes gemacht. Einige schwimmen schon ganze 
Bahnen, andere nehmen gern Hilfe an. Es sind immer 
genug Aufpasser vorhanden. Zum Abschluss geht es 
dann noch Mal gemeinsam in das etwas kleinere und 
warme Becken. Hier wärmen sich die Kinder bei ein 
paar Spielen auf. Andrea bringt Wasserspielzeuge 

mit oder leiht diese direkt im Schwimmbad aus, zum 
großen Spaß der Kinder.

Nach dem Duschen und Umziehen werden dann alle 
Kinder erschöpft, aber glücklich von ihren Eltern in 
Empfang genommen. 
Ein lautes „Tschüss … bis nächste Woche …“ und das 
Wochenende kann beginnen.
Auf dem Nachhauseweg fragt mich meine Tochter 
„Mama, wann ist Freitag?“

Diese Schwimmgruppe ist ein Angebot von 
Phoenix Sport Hamburg e.V.

Weitere Informationen zu dem Verein und seinen 
Angeboten gibt es bei Phoenix Sport e.V.
Andrea Sonnenberg
Telefon 040/280 52 822
Fax 040/280 52 822
E-Mail: info@phoenix-sport-hamburg.de
Danziger Str. 26, 20099 Hamburg 
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Handballspiel 
(1. Unified Hand-
ball-Turnier)
von Timo Hampel 

Ich trainiere seit sechs Wochen 
Handball. 
Am 21.04. war mein erstes Turnier.

Das war spannend, weil wir laute 
neue Mannschaften eingeteilt 
haben. Es waren sechs Mannschaf-
ten, meine hatte Max als Trainer, 
sonst trainiere ich bei Martin und 
Steffi.

Weil wir zusammen gespielt haben, 
habe ich neue Freunde gefunden. 
Witzig war, wir waren zwei Timos in 
unserer Mannschaft.

Wir haben in der Volksbank-Arena 
gespielt, das war eine richtige Hand-
ballhalle.

Als Gewinner haben wir eine Urkun-
de und einen Gutschein bekommen.
Während des Turniers war es sehr, 
sehr laut, aber es hat Spaß gemacht 
und ich habe Handballstrategien 
gelernt. Fast habe ich auch selber ein 
Tor gemacht.

Da zu einer Handballmannschaft 
viele Spieler gehören 
und verschiedene Talente gefragt sind, 
braucht die

neue Handballtruppe 
vom SV Eidelstedt 
noch dringend Unterstützung:

Interessierte Kinder (ab 12 Jahre),  
Jugendliche und Erwachsene  
können jederzeit noch einsteigen:

Das Training findet  
jeden Samstag von 10.00 bis 12.00  
in der Sporthalle der Carsten-Rehder-Schule 
in Altona (Eingang Breite Straße) statt.

Nähere Informationen gibt es 
beim SV Eidelstedt:  
Stefan Schlegel  
Telefon 040-570 00 720 
oder direkt bei einem der beiden  
Handballtrainer: 
Martin Wild 
Telefon 040/18 17 26 49 
www.weitwurf-hamburg.de
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Richtiger Planet, 
richtiges Kind
von Beverly Beckham, 
Übersetzung Debby Mayes

Manchmal denke ich, es ist so einfach: 
Meine Enkelin Lucy wurde auf dem 
falschen Planeten geboren. Es geriet etwas 
durcheinander im Paradies und sie ist auf der 
falschen Weltraumfähre mitgefahren und 
landete hier auf der Erde, anstatt in einer 
Galaxie Billionen von Meilen entfernt, wo 
alle Leute so sind wie sie. Weil, in der Welt 
für die sie bestimmt war, ist Lucy perfekt. 
Sie hat die perfekte Größe. 

Sie ist eine perfekte Studentin, ein perfektes Kind. 
Sie landet in der Mitte aller Leistungsdiagramme, 
die von Ärzten und Schulen so verehrt werden. 
Sie erreicht jeden Entwicklungsschritt zeitgleich 
mit ihren Altersgenossen. Sie lächelt und dreht sich 
und krabbelt und spricht und läuft genau nach Plan.
In der Welt, für die sie bestimmt war, klettert sie 
genauso hoch am Klettergerüst, wie die anderen 
Kinder, läuft genauso schnell, ist im Spiel genauso 
aktiv. Im Klassenzimmer weiß sie so viel wie der 
Junge, der vor ihr sitzt, und kann ein bisschen besser 
Abläufe erkennen als das Mädchen neben ihr.
Beim Mittagessen redet sie mit den Kindern an 
ihrem Tisch, und sie reden auch mit ihr. Kinder wollen 
sich immer wieder mit ihr verabreden, sie hat viele 
Freunde, und sie singt und tanzt und spielt mit allen 
anderen zusammen. Und jeden Nachmittag, wenn 
sie aus der Schule kommt, hält ihre Mutter ihre Bilder 
und Bastelarbeiten und ihre Rechtschreibarbeiten 
und ihre Mathepapiere hoch und lächelt.
In der Welt, für die sie bestimmt war, schauen sogar 
fremde Leute nach Lucy und denken: “Hätte ich nur 
ein kleines Mädchen genauso wie sie’’, weil sie der 
Inbegriff von Kindheit ist. Aber irgendeine geographi-
sche Panne hat sie stattdessen auf die Erde gebracht, 
in das unkultivierten Hinterland der Evolution, wo die 
Unschuld nur dazu dient, abgelegt zu werden, und 
wo die Zunge das Sagen hat, nicht das Herz.

An den Nachmittagen, wo ich Lucy aus der ersten 
Klasse abhole, sehe ich die Kinder, wie sie über den 
Schulhof flitzen und dabei schreien und laut rufen 
und lächeln, so viele Kinder, alle gleich. Und dann 
kommt Lucy an der Hand ihrer Schulbegleitung, 
entspannt und langsam, und strahlt, sobald sie mich 
sieht.

Und ich denke, wenn wir die einzige Familie auf 
Erden wären, dann würden wir nicht wissen, dass 
wir erwarten sollen, Lucy könne jetzt addieren und 
subtrahieren und Leselernbücher lesen. Wir würden 
nicht von ihr erwarten, dass sie über den Schulhof 
hetzt, um schnell nach Hause zu kommen und Wii 
zu spielen. Wir würden das Down-Syndrom nicht mit 
Einschränkungen gleichsetzen. Stattdessen würden 
wir denken: Ist sie nicht wundervoll? Seht mal, wie 
sehr sie uns liebt. Seht mal, wie glücklich sie ist. 
 
Lucy braucht zusätzliche Hilfe. Sie benötigt 
zusätzliche Hilfe, weil sie länger braucht, Sachen 
zu lernen, die andere Kinder leicht aufschnappen. 
Wie man im richtigen Rhythmus klatscht. Wie man 
eigenständig auf der Schaukel schaukelt. Wie man 
einen ganzen Satz spricht. Wie man addiert und 
subtrahiert. Wie man den eigenen Namen schreibt.
Aber sie versucht und versucht und versucht und 
versucht. Und wenn sie es richtig hinbekommt, dann 
ist sie mit Freude erfüllt.

Hier auf der Erde sind wir alle auf Räder angewiesen. 
Wir haben keine Flügel – wir können nicht fliegen. 
Dies ist unsere Behinderung.  
Wir arrangieren uns mit dieser Behinderung, indem 
wir Fahrräder, Autos, Reisezüge und Flugzeuge 
nutzen und ja, die sind klobige, lästige Dinger und 
ja, wir würden unsere Ziele viel schneller erreichen, 
wenn wir bloss unsere Flügel ausdehnen und fliegen 
könnten.
Aber wir machen uns deswegen nicht fertig. 
Wir glauben nicht, wir seien mangelhaft, nur weil 
wir nicht fliegen können. Aber genau das würden wir 
denken, wenn alle anderen fliegen könnten.

Lucy weint, sobald jemand anders weint. Auf dem 
Spielplatz fängt ein Kind an zu heulen, ein Kind, das 
sie gar nicht kennt. Lucys Mund fängt zu zittern an 
und bevor man sich versieht, weint Lucy auch. Aber 
sie weint ohne Geräusche. Dies ist die Sprache von 
Lucys Herzen.  
Wurde sie aus Versehen hierhin geschickt? Befindet 
sie sich auf dem falschen Planeten? Oder hat sie 
eines Tages ihren Blick über das Universum schweifen 
lassen und hat dabei uns hier auf dieser unreinen, 
verkorksten Erde entdeckt und gedacht: Da will ich 
hin. Da möchte ich leben, da mit der Familie. Mit 
dieser Mutter und diesem Vater. In dem kleinen 
Zimmer mit der schrägen Decke. Weil man mich dort 
willkommen heißt. Weil man mich dort lieben wird.

Beverly Beckham can be reached at 
bevbeckham@aol.com

Wir danken Beverly Beckham für die 
Abdruckgenehmigung
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Förderung von 
Identität und 
Selbstbestimmung 
bei Jugendlichen 
und jungen 
Erwachsenen mit 
Down-Syndrom
von Prof. Dr. em. Etta Wilken

Alle Jugendlichen setzen sich in der Pubertät 
vermehrt mit der eigenen Person ausein-
ander, das heißt mit ihrem Aussehen, ihren 
Kompetenzen und der Wertschätzung, die sie 
in der Gruppe der Gleichaltrigen erfahren. In 
diesem Spannungsfeld von Selbst-Bewusst-
sein und sozialer Akzeptanz entwickelt sich 
ihre Ich-Identität, und das Gleichgewicht bei-
der Aspekte bietet eine wichtige Grundlage 
für ihre psychische Gesundheit. Jugendlichen 
mit sichtbaren Behinderungen – dazu gehört 

auch das Down-Syndrom – wird oft in diesem 
Alter ihr Anderssein deutlich bewusst und sie 
beginnen, sich damit auseinanderzusetzen. 
Dies bedeutet für viele einen schwierigen 
Prozess. Um trotzdem ein positives Selbstbild 
entwickeln zu können, sind die Heranwach-
senden auf begleitende Hilfen und Unter-
stützung angewiesen.

Die Adoleszenz als Ende der Kindheit und als Beginn 
des Erwachsenenlebens bedeutet für alle Jugendli-
chen eine Zeit neuer Orientierung und größerer Um-
stellungen. Nicht nur die biologischen Reifungspro-
zesse, sondern auch vielfältige psychische und soziale 
Veränderungen erfordern neue Anpassungen. Das 
alters- und entwicklungsbedingte Bedürfnis aller He-
ranwachsenden nach mehr Selbstständigkeit, Unab-
hängigkeit und Selbstbestimmung, sowie die damit 
verbundene deutliche Abgrenzung und „Abnabelung“ 
von den Eltern, können zu alterstypischen Konflikten 
führen.

Auch Jugendliche mit Down-Syndrom zeigen diese 
entwicklungsentsprechenden Bestrebungen nach 
Selbstständigkeit, erleben jedoch oft deutlich, wie viel 
begleitende Hilfen und Unterstützung sie aufgrund 
ihrer Beeinträchtigung benötigen. Die aus Sicht der 
Eltern gegebenen objektiven Notwendigkeiten von 
Beratung und Assistenz und die Wünsche des Heran-
wachsenden nach mehr Selbstbestimmung stellen 
deshalb einen oft konflikthaften Gegensatz dar und 
können bei ihm zu frustrierenden Erfahrungen von 
Grenzen führen. Die großen Diskrepanzen in der kog-
nitiven, physischen und psychischen Entwicklung bei 
Jugendlichen mit Down-Syndrom bewirken zudem 

werdenwerdenSelbständig
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werden
vielfältige spezielle Schwierigkeiten. Deshalb sind 
nicht nur eine entsprechende elterliche Unterstüt-
zung wichtig, sondern auch eine pädagogisch be-
hutsame Begleitung des Jugendlichen und eine den 
individuellen Bedürfnissen und Erfordernissen ange-
passte Veränderung des sozialen Umfeldes. 

Die Auseinandersetzung mit dem Anderssein

Alle Jugendlichen setzen sich in der Pubertät ver-
mehrt mit der eigenen Person auseinander, d.h. mit 
ihrem Aussehen, ihren Kompetenzen und der Wert-
schätzung, die sie in der Gruppe der Gleichaltrigen 
erfahren. In diesem Spannungsfeld von Selbst-Be-
wusstsein und sozialer Akzeptanz entwickelt sich ihre 
Ich-Identität, und das Gleichgewicht beider Aspekte 
bietet eine wichtige Grundlage für ihre psychische 
Gesundheit. 

Jugendlichen mit sichtbaren Behinderungen – und 
dazu gehört auch das Down-Syndrom – wird oft in 
diesem Alter ihr Anderssein deutlich bewusst, und sie 
beginnen, sich damit auseinanderzusetzen. Gerade 
im Vergleich mit Geschwistern und nicht behinder-
ten Gleichaltrigen nimmt der Heranwachsende mit 
Behinderung wahr, welche Einschränkungen in der 
spontanen Alltagsgestaltung, in der Freizeit oder bei 
anderen selbstbestimmten Aktivitäten, sowie bei der 
Zukunftsplanung für ihn bestehen. Aus diesem Erle-
ben von Grenzen und Begrenzungen, aus Widersprü-
chen in der Selbst- und Fremdwahrnehmung, kann 
ein negatives Selbstwertgefühl entstehen. 

Es kann allerdings auch ein Problem sein, wenn be-
hinderte Jugendliche unrealistisch hohe Selbstkon-
zepte entwickelt haben. Dann erleben die jungen 
Menschen, dass ihre Ansprüche und Erwartungen 
nicht einlösbar sind. Daraus können sich oft zwie-

Mensch zuerst – 
Netzwerk People First 
Deutschland e. V.
Die People First Bewegung hat 
in Amerika angefangen. 

Dort gab es Menschen mit Lernschwierigkeiten, 
die mitreden wollten. Sie haben sich in Gruppen 
getroffen. 1974 hat eine Gruppe in Oregon eine 
Tagung gemacht. Eine betroffene Frau hat dafür 
den Namen People First gefunden.

Sie sagte: „Ich habe es satt, geistig behindert 
genannt zu werden – wir sind zuerst einmal 
Menschen, eben People First“.

Mensch zuerst – Netzwerk People First 
Deutschland e.V. ist ein Verein von und für 
Menschen mit Lernschwierigkeiten. 
Es ist ein Verein von Menschen, die nicht 
„geistig behindert“ genannt werden wollen. Sie 
benutzen den Begriff „Menschen mit 
Lernschwierigkeiten“.

People First sind schwere Wörter. Der Verein 
möchte diesen Namen haben, weil die Mit-
glieder sich mit anderen People First Gruppen 
auf der ganzen Welt verbunden fühlen. Sie alle 
kämpfen für ihre Selbstbestimmung.

Weiter Infos unter www.menschzuerst.de 

werdenSelbständig
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Da die Grenzen der Entwicklung in diesem Alter kei-
neswegs schon feststehen, sollte den Jugendlichen 
weiterhin ein Lernen in verschiedenen Gruppen und 
Organisationsstrukturen ermöglicht werden. Gerade 
auf Grund altersgemäßer Interessen sind sie oft hoch 
motiviert, neue Kompetenzen zu erwerben und neue 
Aktivitäten als sinnvoll anzusehen und sich anzu-
strengen, die erforderlichen Fähigkeiten erfolgreich 
zu erlernen.

Altersangemessene, neue Lernziele entwickeln

Eine Neuorientierung der individuellen Lernziele in 
Hinblick auf das Leben als Erwachsener sollte so-
wohl in der Schule, als auch im Elternhaus und in 
Freizeitgruppen zu einem wichtigen Thema werden. 
Dazu gehört auch, gemeinsam mit den Jugendlichen 
berufshinführende Überlegungen anzustellen und 
Vorbereitungen auf die angestrebte und mögliche 
Lebensführung als Erwachsene zu reflektieren. Aller-
dings sollten singuläre Beispiele positiver Entwick-
lung von jungen Menschen mit Down-Syndrom nicht 
dazu führen, diese Erfahrungen zu generalisieren, 
damit sich nicht überfordernde Zukunftserwartungen 
und unrealistische Hoffnungen ergeben, die den Blick 
auf das Mögliche verstellen. 

Bei Jungen und Mädchen mit Down-Syndrom setzt 
die Pubertät überwiegend in einem Alter ein, das 
der durchschnittlichen Entwicklung annähernd ent-
spricht. Verstimmungen, Gereiztheiten und Unsicher-
heiten sind, wie bei anderen Jugendlichen, häufig. 
Auch ihre sozialen und sexuellen Interessen und Be-
dürfnisse sind alterstypisch. Neuere Untersuchungen 
konnten die frühere Annahme einer verzögerten und 
eingeschränkten Pubertätsentwicklung nicht bestä-
tigen. Primäre und sekundäre Geschlechtsmerkmale 
sind bei männlichen und weiblichen Jugendlichen 
mit Down-Syndrom normal ausgeprägt. 

Sexualerziehung beginnt nicht erst mit dem Einset-
zen der Pubertät, sondern ist im gesamten Kindes-
alter wichtig. Aufgrund der vielfältigen, vorwiegend 
familiären Erfahrungen mit Zärtlichkeiten und Be-
rührungen, mit Ausdruck von Freude und Zuneigung 
sowie Zuwendung bei der körperlichen Pflege, entwi-
ckeln Kinder ihre Einstellung zum eigenen Körper. Sie 
erleben diesbezüglich unterschiedliche Verhaltens-
weisen im Privatbereich und in der Öffentlichkeit und 
verschiedenartige Begrüßungs- und Umgangsformen 
zwischen Verwandten, Freunden und Fremden. Sie 
lernen Konventionen und Regeln zu verstehen und 
einzuhalten. Auch die korrekten sprachlichen Bezeich-
nungen für den Intimbereich werden so vermittelt 
und können dem Jugendlichen helfen, sein Verhalten 
zu reflektieren und eine Differenzierung vorzuneh-
men zwischen „Intimbereich“ und „Öffentlichkeit“. 
Kinder und Jugendliche mit Down-Syndrom zeigen 
eine große Offenheit und Vertrauen anderen Men-

Selbstvertretung: Wenn 
Menschen für sich 
selbst sprechen und ihre 
eigenen Interessen ver-
treten, z.B. in der Politik 
oder gegenüber Behin-
derteneinrichtungen. 
„Wir sprechen für uns 
selbst!“
(Mensch zuerst – Netzwerk People First 
Deutschland e.V.)

spältige und belastende Erfahrungen ergeben und 
es können sich eine allgemeine psychische Labilität 
und eine Interessenlosigkeit entwickeln. Manchmal 
zeigen sich sogar erste Hinweise auf eine sich anbah-
nende Depression. 

Es ist verständlich, dass sich die Fähigkeit zur Selbst- 
und Fremdeinschätzung, die sich normalerweise 
in der konkreten Auseinandersetzung mit anderen 
Gleichaltrigen bildet, bei vielen Jugendlichen mit 
Down-Syndrom aufgrund unzureichender Erfahrun-
gen und Vergleichsmöglichkeiten oft nur wenig rea-
listisch entwickeln kann.
Den Jugendlichen sollten deshalb vielfältige begleite-
te Kontakte in unterschiedlichen sozialen Zusammen-
hängen und Umfeldern mit anderen behinderten und 
nicht behinderten Jugendlichen ermöglicht werden. 
Das bietet ihnen die Chance, wichtige altersgemäße 
Erfahrungen mit anderen Jugendlichen zu sammeln 
und zu lernen, mit unterschiedlichen Einstellungen 
und Anforderungen im außerfamiliären Bereich um-
zugehen. 
Es ist allerdings wichtig, diese Erfahrungen zu be-
gleiten und pädagogische Rahmenbedingungen zu 
gestalten, die den Jugendlichen eine angemessene 
Reflexion ihrer Erlebnisse ermöglichen. Gleichfalls ist 
es sinnvoll, den veränderten Interessen entsprechend, 
zusammen mit den behinderten Heranwachsenden 
neue geeignete und anregende Angebote zu finden 
und ihnen dabei – falls erforderlich – eine begleitende 
Unterstützung anzubieten. Dazu gehören auch die 
Berücksichtigung individueller Gewohnheiten und 
Alltagsfähigkeiten, sowie Freizeitkompetenzen und 
das soziale Verhalten. 
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schen gegenüber und deuten freundliche Ansprache 
auch von Fremden meist unkritisch als freundliches 
Verhalten. Sie müssen deshalb lernen, Fremden ge-
genüber eine angemessene Distanz zu wahren. Dazu 
benötigen sie klare Kriterien, die sie verinnerlichen 
müssen, um gegen Missbrauch gewappnet zu sein. 
Da sexuelle Gefährdungen eher im erweiterten Be-
kanntenkreis als durch völlig fremde Personen beste-
hen, ist es wichtig, mit den Kindern und Jugendlichen 
vorbeugende Verhaltensweisen einzuüben. Sie kön-
nen dann kritische Situationen besser einschätzen 
und sind in der Lage, sich angemessen mit Worten zu 
wehren („Hau ab! Ich schrei!“) und zu wissen, wo sie 
Hilfe erhalten können. Zudem ist wichtig, Missbrauch 
und mögliche Übergriffe zu enttabuisieren und die 
Heranwachsenden zu befähigen, sich mitteilen zu 
können – eventuell auch mit nichtsprachlichen Mit-
teln.

Seminare für Jugendliche

Solche Überlegungen führen dazu, besondere päda-
gogische Angebote für Heranwachsende mit Down-
Syndrom – günstigerweise getrennt nach Geschlech-
tern – zu gestalten, die es ihnen ermöglichen, sich in 
einem geschützten Rahmen zusammen mit anderen 
Jugendlichen, die auch das Down-Syndrom haben, 
mit den eigenen Fragen und Problemen auseinan-
derzusetzen. Dabei hat es sich bewährt, thematische 
Schwerpunkte zu setzen. Sie können sich unter an-
derem beziehen auf das Selbstbild, auf die durch das 
Down-Syndrom gegebenen Bedingungen und Erfah-
rungen, auf Berufswünsche und Wohnmöglichkeiten, 
auf Freundschaft, Partnerschaft und Kinderwunsch. 
Wichtig bei der Seminararbeit mit den Jugendlichen 
ist es auch, nicht nur über die jeweiligen Themen zu 
sprechen, sondern unterschiedliche methodische 
Angebote zu machen. Dazu gehören Rollenspiele, 
differenziert gestaltete Arbeitsblätter zum Ankreu-
zen, zum Bearbeiten und Ausfüllen mit Symbolen 
oder zum Beschriften, Collagen, Filme sowie konkrete 
sprachliche Antwortstrategien und spezielle Lernan-
gebote zur Bewältigung schwieriger Alltagssituatio-
nen.

In den durchgeführten Seminaren mit den Jugendli-
chen zeigte sich deutlich, wie viele unterschiedliche 
Erfahrungen sie gemacht hatten und welche Proble-
me sie oft haben, erlebte Schwierigkeiten überhaupt 
zu verstehen. Auch bestehen Hemmungen, über 
unangenehme Erfahrungen zu reden, da die Jugend-
lichen meistens hören, dass sie solche Situationen 
„einfach“ ignorieren sollen. So ist verständlich, dass es 
ihnen schwerfällt, über ihre Erfahrungen zu berichten, 
zumal wenn ihre verbalen Fähigkeiten eingeschränkt 
sind. Es ist deshalb wichtig, gemeinsam mit ihnen 
angemessene Handlungsstrategien und mögliche 
Lösungen für Konfliktsituationen zu finden. 

Seminar „Down-Syndrom – na und?“

An einem Seminar zum Thema „Down-Syndrom – na 
und?“, das in Leoben, Österreich im April 2010 stattge-
funden hat, nahmen 18 Jugendliche teil. Das Ziel des 
Seminars war die differenzierte Beschäftigung mit 
Fragen zur eigenen Person, zum Down-Syndrom und 
zu den individuellen Erfahrungen.

Auf vorbereiteten Collagen mit vielen verschiedenen 
Abbildungen von jungen Frauen und Männern mit 
und ohne Down-Syndrom konnten die meisten Ju-
gendlichen zwar erkennen, wer das Down-Syndrom 
hat, aber es gab auch typische Fehlinterpretationen. 
So glaubte eine farbige Jugendliche, dass eine abge-
bildete farbige Schauspielerin genau wie sie auch das 
Down-Syndrom habe. Eine Jugendliche meinte, dass 
der abgebildete Mann Down-Syndrom hat, weil er so 
dick sei. Bei der Aufforderung, zu überlegen, welche 
Frau ihnen besonders gefällt, entschieden sich die 
Jungen überwiegend für eine „schöne blonde Frau“ 
(ohne Down-Syndrom), während die Mädchen unter-
schiedlich auswählten und auch einen jungen Mann 
mit Down-Syndrom sympathisch fanden.
Gemeinsam haben alle Jugendlichen ihre Körpergrö-
ße und ihr Gewicht ermittelt und auf einem Arbeits-
blatt eingetragen. Bei der nachfolgenden Frage, wie 
sie sich selbst einschätzen, waren alle Jugendlichen 
überzeugt, dass sie groß und schlank seien! Auch 
andere Angaben zur eigenen Person entsprachen 
oft eher einem Wunschbild, wie sie gern aussehen 
würden, als der Realität. Die meisten Jugendlichen 
wussten, dass sie das Down-Syndrom haben, und 
hatten das überwiegend akzeptiert („Ist schon o.k.“). 
Trotzdem stellten einige fest, dass sie doch lieber so 
wären wie der Bruder oder die Schwester. „Ich möchte 
auch den Führerschein machen, aber Mama sagt, das 
kann ich nicht.“ „Ich will auch Matura machen, aber 
meine Schwester sagt, das geht nicht, weil ich Down-
Syndrom hab.“ 

Schwierig ist es, über das richtige Verhalten bei „ge-
meinen“ Äußerungen zu sprechen und angemessene 
Antworten im Rollenspiel zu vermitteln, da aggressive 
Antworten durchaus zu problematischen Reaktio-
nen bis hin zur Gefährdung des Jugendlichen führen 
können. Dementsprechend sagte eine Jugendliche: 
„Manchmal glotzen die Leute auch und sagen so Sa-
chen, aber ich darf nicht frech werden, sonst wird es 
noch schlimmer.“ Auch wenn ihr prinzipiell zuzustim-
men ist, ist doch zu reflektieren, welch emotionaler 
Stress mit der Bewältigung einer solchen Erfahrung 
verbunden ist. Es ist deshalb notwendig, gemeinsam 
sprachlich einfache und sachliche Antworten zu 
überlegen, wie: „Hör auf! Das ist gemein! Ich will das 
nicht hören!“ Noch wichtiger aber ist es, die Jugend-
lichen zu ermutigen, über ihre Erfahrungen mit einer 
vertrauten Person zu reden und ihnen deutlich zu 
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machen, dass ein solches Verhalten richtig und kei-
neswegs als „petzen“ zu bezeichnen ist. 

Ein Problem vieler Jugendlicher ist auch die Erfah-
rung, dass sie oft überredet werden, etwas zu ma-
chen, wozu sie im Augenblick keine Lust haben. Das 
geschieht meistens im Interesse der Jugendlichen 
selbst, da sie eine solche Ermutigung und Motivati-
onshilfe häufig benötigen, um überhaupt Aktivitä-
ten aufzunehmen und neue Aufgaben anzugehen. 
Daraus resultiert aber auch eine große Unsicherheit, 
eigene Wünsche und Abgrenzungen durchzusetzen. 
Im Rollenspiel wurde ein großer Unterschied zwi-
schen den Mädchen und den Jungen deutlich. Wäh-
rend die Jungen laut und deutlich sagten: „Nein! 
Hau ab! Das will ich nicht“, sagten die Mädchen eher 
schüchtern und leise: „Nein! Lass das!“ Ein Mädchen, 
das nach mehrmaliger Aufforderung schließlich wirk-
lich lauten Widerspruch äußerte, sagte danach jedoch 
ganz erschrocken: „Entschuldigung.“ Eine Trennung 
von angemessenem, höflichem Verhalten in norma-
len Kommunikationssituationen und deutlicher Ab-
weisung bei problematischen Übergriffen ist deshalb 
wichtig zu vermitteln.

Die Integration des Behindertseins in das Selbstbild
Ganz deutlich wurde in der Gruppenarbeit mit den 
Jugendlichen, wie schwierig es sein kann, bei den 
erlebten Eingrenzungen durch das Down-Syndrom 
ein positives Selbstbild zu entwickeln („Das liegt al-
les nur an dem blöden Down-Syndrom, darum geht 
das nicht!“). Auch wenn die meisten Jugendlichen 
sich selbst nicht als „behindert“ empfinden, ist es 
wichtig, diese Frage zu thematisieren, damit daraus 
folgende Begrenzungen verstanden und akzeptiert 
werden können. Dabei kann es hilfreich sein zu the-
matisieren, dass wir alle viele Wünsche haben, die 
nicht erfüllbar sind, und dass wir alle unsere Grenzen 
erfahren. (Nicht jeder begeisterte Fußballer kann ein 
berühmter Profi werden; auch Schauspieler oder Sän-
ger möchten viele sein, aber nur wenige haben die 
Chance.) 

Für ein möglichst selbstbestimmtes Leben und für 
eine gute soziale Integration ist es deshalb wichtig, 
Interessen zu entwickeln, die gegebenen Möglichkei-
ten aufzuzeigen und die dazu notwendigen Kompe-
tenzen zu vermitteln. Ein Jugendlicher stellte einmal 
in einem Gespräch fest, dass er mit viel Üben gut in 
einem integrativen Jugendorchester mitspielen kann. 
Beim Fußball ginge das leider nicht mehr, da sei er 
einfach zu langsam. Nun spiele er in einer Behin-
dertensportgruppe und das sei auch gut. Eine solch 
sichere Einschätzung der eigenen Fähigkeiten, aber 
auch die damit verbundenen positiven Erfahrungen 
in angemessenen und unterschiedlichen sozialen 
Kontexten ermöglicht es den Jugendlichen, ohne Ver-
drängung der Probleme trotzdem ein positives Selbst-
bild mit Down-Syndrom zu haben. 

Aus: 
Leben mit Down-Syndrom, Nr. 65, Sept. 2010

Wir danken dem Deutschen Down-Syndrom InfoCenter 
in Lauf für die Erteilung der Abdruckgenehmigung

Selbstständigkeit: Wenn 
Menschen Dinge allei-
ne machen. Kein Muss, 
kann aber ein Ziel sein.
(Mensch zuerst – Netzwerk People First 
Deutschland e.V.)
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von Ilja Lechzig-Michalski

Ich bin eine Klette. Nun ist es heraus. Meine 
Gedanken kreisen hauptsächlich um meine 
Kinder. Ich schaffe es tatsächlich die Bande 
rund um die Uhr biologisch, vitaminreich 
und vollkörnig zu ernähren und esse selber 
während ich von A nach B flitze etwas vom 
Bäcker, das nicht einmal den Nährwert einer 
Pappschachtel erreicht.

Ich kann sämtliche Songs aus den Charts mitsingen, 
kenne den Geburtsort von Justin Bieber und kann so-
gar lachen bei Phineas und Ferb. Meine Kinder sind 11, 
15 und 17 Jahre alt. Sie sind meine Aufgabe und auch 
mein Hobby. Während mein Mann davon schwärmt, 
dass wir irgendwann alleine Urlaub machen werden, 
denke ich mir heimlich verlockende neue Ziele aus, bei 
denen meine Brut unbedingt noch mitreisen möchte.
Es ist nämlich bald vorbei. Daran erinnere ich mich 
noch. Irgendwann mit 14 oder 15 fing ich selber an die 
Welt zu entdecken. Da draußen war ich selbständig 
und frei. Ich habe mich selbst ganz neu kennenge-
lernt. Das Nach-Hause-Kommen, zu meinen Eltern 
und Geschwistern, war eine ungleich ernüchternde 
Erfahrung. Zwei meiner Kinder werden das altersge-
mäß bestimmt ähnlich erfahren. Sie sind 11 und 17. 
Bei meiner 15-jährigen Tochter muss ich nachhelfen. 
Ich begleite sie viel mehr als die anderen. Wenn ich 
möchte, dass sie Selbstständigkeit erfährt, muss ich, 
sozusagen, mich selbst aus dem Weg schaffen. 
Gar nicht so einfach für eine klettige Mutter. 

Zum Glück war meine Tochter noch ein Kindergarten-
kind als wir zum ersten Mal die Bilder der Jugendrei-
sen der Fortuna im Haus Mignon sahen. Viele starke 
Kinder standen an Deck des Traditionsseglers auf 
hoher See – die Sonne ging im Hintergrund unter. Ich 
hatte noch viele Jahre Zeit, um mich an den Gedan-
ken zu gewöhnen bis sie 11 Jahre alt wurde und auf 
die Fortuna wollte. Die Zeit verging schnell.

Es war ein Alptraum. Ich war sicher, ich verliere sie. Sie 
wird seekrank, sie wird einen Anfall bekommen oder 
wenigstens verlorengehen und ausgelacht. Wird sie 
sich mitteilen können? Was, wenn ihr etwas fehlt? 

Wie kommunizieren lernen in einem riesigen Haufen 
Kinder? 14 Tage schlafen in einer Hängematte? Und 
die Medikation? Es würde sie traumatisieren und ich 
würde mir es nie verzeihen. 

Es war wirklich ganz fürchterlich. Zwei Wochen lang. 
Tag und Nacht. Allerdings nur für Noas Mutter. 
Noa dagegen hüpfte nach der Reise von Bord und 
stand ganz anders vor mir. Sie war gewachsen und 
dunkelbraun gebräunt. Sie hatte eine andere Frisur, 
neue coole Ausdrücke gelernt und ein Abenteuer 
erlebt. Sie war sich sofort sicher, dass sie im darauf 
folgenden Sommer wieder mitreisen wollte. Als sie 
mir das mitteilte, sah sie mir dabei direkt in die Augen 
und hielt meine Schultern fest. 

Ich bin nicht die Einzige, die meine Kinder kennenler-
nen kann. Das mag befremdlich klingen, ist aber für 
mich eine wichtige Erkenntnis. Erst durch die Begeg-
nung mit anderen lernen sie sich selber neu kennen 
und ich darf sie nicht daran hindern.

Meine Kinder sorgen mit einer Mischung aus puber-
tärer Zauberkraft und Willensstärke dafür, dass ich 
ihnen von der Pelle rücke. Genau das hat Noa auch 
gelernt. Sie will auf einem stromlosen Kutter ohne 
fließendes Wasser jeden Tag in ihrer Segelgruppe 
arbeiten. Gemeinsam kochen, Frühstück machen 
und aufräumen. Sie will gruselig gewagte Sprünge in 
eiskaltes Wasser wagen und zu einer gottlosen Zeit 
Ankerwache halten. Neue Grenzen ausloten und Kon-
flikte erleben – leben eben.

Und ich? Ich lerne meditieren. Das hilft beim Loslas-
sen. Außerdem habe ich beschlossen von meinen 
Kindern zu lernen –  habe mal nach meinen Grenzen 
gesucht. Gar nicht so einfach – wer war ich nochmal 
ohne Kinder? 

Jahr für Jahr werde ich besser darin loszulassen und 
auch selbständig zu werden. Und irgendwann ge-
wöhne ich mich an den Gedanken vielleicht doch mal 
alleine mit meinem Mann in den Urlaub zu fahren. 
Dann werde ich ganz bei mir sein, keine Ängste haben 
und mich um neue Sachen kümmern … Hoffentlich 
überlebt mein Mann das.

Wirwerden selbständig
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von Marlene Dinzen

Wir hatten lange überlegt, ob Tobias nun groß und selbständig genug wäre, um mit uns zu 
einer Naturwanderreise nach Island zu fahren. Mit dem Gefühl, einen Sprung ins kalte Wasser 
zu wagen, beschlossen wir letzten Herbst die Gruppenreisen mit Führung zu buchen. 
Am 24.Juni diesen Jahres ging es los. Abflug von Hamburg nach Rejkjavik und auf zur Wander-
reise in die Westfjorde Islands.

Es bedeutet jeden Tag Kofferpacken, um von Unterkunft zu Unterkunft zu fahren, pünktlich zum Frühstück zu er-
scheinen ohne bei der Morgentoilette zu viel Zeit zu vertrödeln, pünktlich zur Abfahrt des Bus bereit zu sein und 
natürlich „Wandern, ohne plötzlich keine Lust mehr zu haben“!!
Auch die Wege konnten wir uns nicht aussuchen, auf den Vulkankrater rauf und wieder runter, durch mooriges 
Gelände oder gar Wege zum Gletscher durch Geröll und Schnee. 
Dafür gab es natürlich auch Belohnungen, die schon der Rede wert waren: Schwertwale vor der Küste, Vogelfelsen 
ohne Ende, durch Erdwärme erhitztes Wasser in Schwimmbädern, Wasserfälle und Islandpferde.
Tobias hat alles wunderbar gemeistert, wenn auch manchmal mit kleiner Nachhilfe. Er wurde gelobt, wie gut er 
sich in die Reisegruppe eingefügt hätte und wie selbständig er wäre. Unserer Reiseleiterin Halldora nahm ihn bei 
schwierigem Gelände unter ihre Obhut und Tobias führte dann mit ihr Konversation über den Weg. Dies tat er 
aber auch dann bei jeder anderen Gelegenheit. Auch mit den anderen Mitgliedern der Reise klappte der Kontakt 
gut. … Zum Gletscher haben wir es allerdings nicht ganz geschafft! Tobias hatte sich in einem Anfall von Eigensinn 
nasse Füsse geholt, da der Weg doch arg schwierig und beschwerlich war.  Wir haben dann auf die Rückkehr unse-
rer Reisebegleiter am Fuß eines Wasserfalls gewartet. Ehrlich gesagt, ich war auch nicht böse drum!

Tobias in lslandTobias in lsland
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Anonym

Noch vor einigen Jahren hätte ich nie ge-
dacht, dass das Leben mit unserem Sohn 
einmal so entspannt sein könnte. Er ist ein 
durchschnittlicher Mensch mit Down-Syn-
drom, jetzt 22 Jahre alt. Früher musste man 
immer auf ihn aufpassen, sonst hat er Unsinn 
angestellt, man konnte ihn nicht alleine las-
sen. 
Heute ist das kein Thema mehr, er verbringt 
die Abende alleine zu Hause, wenn wir weg 
gehen, er macht sich sein Abendbrot selber 
und beschäftigt sich mit seinem Computer. 

Als wir ihn das erste Mal allein zu Hause gelassen ha-
ben, zu Nachbarn gegangen sind, hat er schon, bevor 
wir ganz da waren, angerufen, heute ruft er nie mehr 
an, und ich soll ihn auch nur dann anrufen, wenn er 
am nächsten Tag früh aufstehen muss, um ihn daran 
zu erinnern, ins Bett zu gehen.
Seine Selbständigkeit war eigentlich ein Prozess wie 
bei allen anderen Kindern und Jugendlichen auch, 
irgendwann hat er sich alleine angezogen, hat sein 
Brot selber geschmiert, hat eben – fast – alles ge-
lernt, was andere auch lernen, nur eben später. Ich 
darf seine Wäsche nicht wegräumen, er legt großen 
Wert darauf, es selber zu machen, und ist dabei sehr 
ordentlich! Seine Socken liegen akkurat aufeinander 
und sind nach der Reihenfolge, in der er sie anziehen 
will, geordnet.

Manchmal
ich ihn …

Manchmal merke ich, dass ich ihm zu wenig zutraue, 
ihn unterschätze. Ein Beispiel: Ich war am Nachmittag 
noch mal kurz weggegangen, hatte vorher gesagt, 
dass ich ein Paket erwarte und es bestimmt kommt, 
wenn ich gerade weg bin. Als ich nach Hause kam, lag 
das Paket auf dem Sofa. Sagte ich: „Du sollst doch die 
Tür nicht aufmachen, wenn es klingelt“. Er: „Aber du 
hast auf Paket gewartet“. Ich: „Ja, das stimmt, aber 
du hast doch keinen Schlüssel für vorne, nur für die 
Hintertür“. Er: „Hab ich gerufen, soll rumkommen“. 
Ich: „Man muss doch immer unterschreiben, wenn ein 
Paket kommt, du schreibst doch immer nur deinen 
Vornamen“. Er: „Hab ich Nachname unterschrieben“. 
Das hat er doch ganz toll gemacht!

Es war noch nie so schön und leicht mit ihm! Ich 
möchte diese Zeit mit ihm noch eine Weile genießen, 
bevor er dann den nächsten Schritt macht und in 
eine Wohngruppe zieht, was er sich im Moment noch 
nicht vorstellen kann. Ich bin aber zuversichtlich, dass 
er auch dazu bereit sein wird, wenn wir eine Einrich-
tung gefunden haben, in der das richtige Verhältnis 
von Selbständigkeit und Betreuung angeboten wird.

Selbstbestimmung: 
„Für uns bedeutet 
Selbstbestimmt Leben 
nicht die eigenständige 
Ausübung von physi-
schen Tätigkeiten. 
Es bedeutet in der Lage 
zu sein, selbstbestimm-
te Entscheidungen zu 
treffen. Es ist ein Denk-
prozess und ist nicht 
abhängig von einem 
‚normalen Körper’.“ 
(Judith Heumann, eine der Mitstreiterinnen 
der US-amerikanischen Selbstbestimmt Leben 
Bewegung und unter Clinton Staatsekretärin im 
Bildungsministerium, Elektrorollstuhlnutzerin.)

unterschätze
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von Inge Kiesbye

Selbstständigkeit: Es ist lange her, dass 
Hannah gelernt hat, selber zu stehen. 
Was aber war das für ein Meilenstein! 
Der kam bei Hannah (heute 9 Jahre und 
6 Monate) allerdings erst, als die anderen 
Kinder in ihrer Altersgruppe schon längst 
liefen und kletterten. 
Darin liegt für mich schon das erste Problem 
mit der Wahrnehmung der Selbstständigkeit: 
Wehe, ich habe die Vergleichebrille auf der 
Nase und im Bewusstsein!

Hannahs Selbstständigkeit kann ich vor allem dann 
wahrnehmen und anerkennen, wenn ich nicht die 
sogenannte Norm zugrunde lege, wenn ich nicht mit 
den gleichaltrigen Klassenkameraden vergleiche, mit 
den Nachbarskindern, mit den Cousins und Cousinen. 
Wenn ich die Vergleichebrille beiseite lege (nicht im-
mer einfach), dann sehe ich so viel Selbstständigkeit. 
Dann freue ich mich so sehr über jeden neuen Schritt! 
Dann kann ich jede neu erlernte Fähigkeit achten und 
mich begeistern! Dann traue ich Hannah ganz viel zu.
Selbstständig kann vor allem werden, wer erfährt, 
dass andere ihn loslassen, Vertrauen in ihn setzen, 
dass er oder sie die Dinge schon allein bewältigen 
wird, Zutrauen zu den Fähigkeiten des eigenen Kin-
des, das Kind selber machen lassen – egal ob Down 
Syndrom oder nicht. Darin liegt für mich die zweite 
Hürde, neben der Vergleichebrille.

Weit mehr als bei meinen beiden älteren Kindern 
musste ich mich zu diesem Loslassen zwingen und 
schrittweise Vertrauen gewinnen in Hannahs vielfäl-
tige Fähigkeiten. Dieses Loslassen lehrt Hannah uns 
jeden Tag. Eigentlich war es immer wieder so –  wie 
beim Erlernen des Radfahrens!!!
Auf der ersten Stufe hat Hannah das Laufrad durch 
den Garten geschoben, so wie sie es gern wollte. Mü-

hevoll habe ich versucht, sie raufzubugsieren. Das hat 
sie total verweigert und wollte das Laufrad gar nicht 
mehr anfassen. Nachdem ich meine ehrgeizigen Ver-
suche eingestellt hatte, begann sie wieder mit Freude 
das Laufrad zu schieben. Erst im Sommer darauf war 
sie bereit, sich drauf zu setzen und vorsichtige Fahr-
versuche zu machen. Sie erlernte langsam den Bewe-
gungsablauf und das Halten des Gleichgewichts. Und 
ich habe diverse T-Shirts durchgeschwitzt, bis ich tat-
sächlich das Rad loslassen konnte. Bis sie dann lange 
Strecken mit dem Laufrad unterwegs sein konnte, hat 

Selbstständigkeit –

 stehen können!
weit mehr als selber
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es noch ein weiteres Jahr gebraucht. Auf dem Höhe-
punkt hat sie sich sogar einen Berg, na, einen Hügel, 
hinunter rollen lassen.

Da tauchte wieder der Ehrgeiz der Mutter auf. Jetzt 
ist doch der Moment für’s richtige Rad gekommen. 
Weit gefehlt: Die selbstständige Bewegungsmöglich-
keit auf dem Laufrad war auf dem Fahrrad nicht mehr 
da. Zum Treten musste Hannah unbedingt auf die 
Pedalen gucken, konnte also nicht lenken und sehen, 
wo sie hinfährt. So war sie darauf angewiesen, dass 
ich oder jemand anderes Sattel und Steuer hält und 
für sie lenkt. Das machte ihr überhaupt keinen Spaß 
mehr und hatte mit Selbstständigkeit nichts zu tun.
Also haben wir die Stützräder doch wieder angebaut 
und Hannah ist einen weiteren Sommer mit Stützrä-
dern gefahren. Jeden Tag selbstständiger. Sie musste 
erst nicht mehr beim Treten auf die Füße gucken und 
konnte dann lenken. Ich konnte durch den Wald jog-
gen, sie nebenher auf dem Stützräderrad fahren.

Ostern des nächsten Jahres war es dann soweit: 
Hannah wollte, dass wir die Stützräder abbauen. In 
Fährmannssand hinterm Deich, glatte Asphaltstraße, 
kein Autoverkehr, los ging das Üben ohne Stützräder. 
Da hat sie den Anfang gelernt, in Heiligenhafen auf 
der Strandpromenade hat sie sich frei getreten und 
kann jetzt Fahrrad ohne Stützräder fahren. Die Lust 
und den Spaß hat sie gewonnen, wenn sie sich selbst-
ständig mit dem jeweiligen Gefährt bewegen und 
den Zeitpunkt selbst bestimmen konnte. Und sie hat 
langsam gelernt, sich in der aufregenden Umgebung 
zu bewegen. Jetzt fahren wir in den Wald, beide auf 
dem Rad und üben alleine fahren und selber auf die 
Gefahren achten. Im Straßenverkehr laufe ich noch 
oft nebenher.
Wenn wir ihr und uns Zeit geben, wir ihr zutrauen 
etwas allein zu können, gelingt es ihr, viele Dinge 
selbstständig zu erledigen: Allein auf den 50 m 
entfernten Spielplatz zu gehen, allein vom Auto zur 
Schule zu gehen, sich allein anzuziehen, zu essen, 
allein zu malen, zu schreiben, nicht wegzulaufen, zu 
lesen, zu voltigieren, allein zum Briefkasten zu gehen  
(ich steh noch an der Ecke), die Liste ist noch lang …
Die Grenzen gehören ja auch dazu. Das weiß jeder, 
wie wichtig es ist zu wissen, wo ich Unterstützung 
benötige. So kann Hannah nicht einfach in die Ostsee 
rennen, weil sie nicht schwimmen kann.

Unsere schwierige Aufgabe als Eltern (aller Kinder)  
– die mich manchmal an den Rand bringt – ist es, 
diesen gefühlsmäßigen Balanceakt hinzukriegen 
zwischen Herausfordern, Angstschweiß, Stopp sagen, 
Nerven verlieren und grenzenloser Freude über ge-
wonnene Selbstständigkeit.

Heute, im August 2012, geht Hannah in die vierte 
Klasse und ist zur dritten Klassenreise auf einen 
Reiterhof gestartet!

Mitbestimmung: Wenn 
man das Recht hat, et-
was mit zu entscheiden. 
Man darf Vorschläge 
machen und mit 
abstimmen. „Nichts 
über mich, ohne mich!“ 
(Mensch zuerst – Netzwerk People First 
Deutschland e.V.)

weit mehr als selber
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Einerseits: „Recht hat er!“ Wir freuen uns natürlich, 
wenn er auf Amrum bewusst einen anderen Weg 
als wir vom Parkplatz zum Strandkorb einschlägt 
(mal einfach vorausgesetzt, wir treffen ihn dann dort 
auch wieder). Wenn er sich mit großer Ausdauer auf 
seinem neuen Fahrrad gemeinsam mit uns einen 
auf einmal viel größeren Radius im echten Wortsinn 
„erfährt“. Auch das Entwickeln von eigenen Vorlieben 
(Nutella auf Käsebrötchen) und Abneigungen („Ich 
hasse Schwarzbrot!“) und detaillierten Plänen für 
Wochenendaktivitäten gehören dazu. Oder die Be-
schäftigung mit Fragen der Moral, z.B. als ihm neulich 
klar wurde, dass für Wurst und Fleisch Tiere sterben 
müssen, und er angewidert den Teller von sich schob 
und spontan zum Vegetarier wurde (es dauerte dann 
allerdings genau einen Tag, bis er wieder nach seiner 
heißgeliebten Blutwurst und Hähnchenkeule – aber 
bitte mit „Knusperhaut“! – verlangte).

Andererseits: „Nix is‘ mit Freiheit!“ Denn beim Fahr-
radfahren kann Jakob unübersichtliche Situationen 
natürlich noch nicht hundertprozentig abschätzen, 
weshalb so mancher Fußgänger sich schon durch ein 
beherztes Ausweichmanöver vor dem Angefahren 
werden retten musste, weil Jakob meinte, auf die von 
hinten mit Nachdruck und steigender Verzweiflung 
gerufenen Kommandos nicht reagieren zu müssen. 
Und eine Vorliebe für Erdnussbutter bedeutet noch 
lange nicht, dass es ok. wäre, das halbe Glas mit den 
Fingern (und zwar sämtlichen…) auszuleeren. Auch 
dass Jakobs Freiheitsbegriff und der unsrige häufig 
sehr weit auseinander liegen, macht es nicht leichter 
– sehr schön z.B. morgens beim Frühstück im Garten 
zu beobachten, wenn Jakob voll Ausdauer und In-
brunst mit den Fäusten auf dem Tisch trommelt, weil 
dann die Tassen so schön klirren (und es nicht mehr 
so langweilig ist…), während unsereins leicht übermü-
det Zeitung lesen und allenfalls den Vögeln lauschen 

möchte. Da drängt sich dann förmlich ein „… ich aber 
auch!“ als Antwort auf Jakobs Freiheitspostulat auf.
Denn schließlich ist Freiheit, wie es unser Bundesprä-
sident so treffend formuliert hat, ja auch mit Verant-
wortung gekoppelt. Hier hat Jakob eindeutig noch 
Nachholbedarf: Seine Phantasie kennt keine Grenzen, 
wenn es darum geht, ein ganzen Zimmer durch das 
Herbeischleppen von Haushaltsgeräten, Handys, Ka-
beln, Werkzeug, Decken, Lebensmitteln… in ein (meis-
tens „gefährliches“) Raumschiff zu verwandeln. Wenn 
all diese Dinge dann wieder an ihren Platz geräumt 
werden sollen, ist er auf einmal „zu schlapp“, oder er 
würde krank werden, oder die Polizei hat es verboten, 
oder er würde sicher davon Albträume bekommen, 
oder, oder, oder… Und obwohl er unbedingt eine 
Sternschnuppe sehen möchte, damit sein sehnlichster 
Wunsch (stärker sein als Papa) endlich in Erfüllung 
geht, ist sein Bedürfnis, bei Alltagsthemen wie Anzie-
hen etc. mehr Selbständigkeit zu übernehmen, wenig 
ausgeprägt.
Aber was soll’s – wahrscheinlich befindet sich Jakob 
gerade im nahtlosen Übergang von der Trotzphase in 
die Pubertät und braucht sein häufig kompromisslo-
ses Entweder-Oder als Unterstützung bei den nächs-
ten Schritten zur Selbstständigkeit. Immerhin streitet 
er manchmal lautstark mit sich selbst („Na gut, dann 
mach ich es eben…“ – „Nein! Kommt nicht in Frage!“ – 
„Doch!“ – „Nein!“…) oder gibt einem Freund, der eine 
Probefahrt auf Jakobs Fahrrad machen durfte, genau 
die Anweisungen, die er selbst eben geflissentlich 
missachtet hat. Es gibt also Hoffnung! 

Und außerdem: Würden wir tatsächlich unseren 
trotz allem höchst charmanten Dickkopf mit seinen 
häufig anstrengenden, aber doch meistens sehr kre-
ativen Ideen gegen ein pflegeleichteres Exemplar 
eintauschen wollen? Nein, natürlich nicht! Höchstens 
manchmal …

Die Grenzen der Freiheit
von Jasper Jensen

„Ich bin frei!“ sagt Jakob in letzter Zeit häufig, wenn er ausdrücken möchte, dass er sich etwas 
anderes in den Kopf gesetzt hat, als wir für ihn bzw. uns gemeinsam vorgesehen haben.
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Die Grenzen der Freiheit
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Und von dem Tag an, an dem Willi aus seinem Bett 
selber heraus konnte, mussten wir es auch schon fest 
verschließen, weil er nämlich SOFORT herauskletterte. 
Ziemlich genau so ist es mit den meisten Entwick-
lungsschritten von Willi. Er lernt Dinge und dafür bin 
jeden Tag dankbar, nur machen diese neuen Fähig-
keiten unser Leben meist nicht gerade einfacher, so 
wie das öffnen von Türen, Schränken und Schubladen 
oder das „Bedienen“ von Lichtschaltern, Musikanla-
gen, Anrufbeantwortern oder Telefonen. Seit dem 
Tag, an dem Willi richtig laufen konnte, ist er damit 
beschäftigt weg zu laufen. Unangenehm für Willi war 
es  zum Beispiel im Winter, als er gelernt hatte, sich 
den Reißverschluss seines Schneeanzugs zu öffnen. 
Aber er tat es trotzdem, solange bis ich ihn mit einer 
Sicherung versah… Unangenehm für mich wurde es, 
als Willi zum Reißverschlüsse öffnen auch noch das 
Windeln ausziehen lernte.  Seitdem haben wir nur 
noch Schlafsäcke von Inpetto, die man am Rücken 
verschließt, denn so ein Therapiebett hat ganz schön 
viele Ritzen und Ecken, in die man Kacke schmieren 
kann … Dieses Frühjahr hat Willi gelernt seine Schuhe 
und  Socken auszuziehen. Seit dem wurde er nicht 
mehr länger als 10 Minuten mit angezogenen Schu-
hen gesichtet.

Nichtsdestotrotz bin ich immer damit beschäftigt, 
dass er größtmögliche Selbständigkeit erlangt. Na-
türlich in seinen Maßen, denn es macht keinen Sinn 
von ihm Dinge zu fordern, die er von seinem Ent-
wicklungsstand her gar nicht bewältigen kann. Es ist 
schon immer mein größtes Problem gewesen, dass 
ich mir von außen habe Entwicklungsziele setzen 
lassen, oder mir selber setze, die einfach zu hoch sind 
und an welchen Willi und ich uns dann vollkommen 
frustriert  abarbeiten. 

Ich denke nicht, dass sich mein Mann jemals Gedan-
ken über Entwicklungsziele gemacht hat und darum 
beneide ich ihn manchmal. Er sieht auch nicht ein, 
warum er ständig bei Willi an etwas neuem arbeiten 
soll, wenn ja schon der Ist-Zustand einigermaßen 
schwierig und anstrengend ist. Für mich ist das 
manchmal eine blöde Rolle, in die ich da gerate. Ich 
denke, wenn ich nicht wäre und immer wieder auch 
die Kämpfe mit Willi (und meinem Mann) ausfechten 
würde, dann würde Willi noch heute von uns zum 
Essen auf seinen Stuhl gehoben werden, mit Stück-

von Birte Müller

Beim Beschreiben von Kindern mit Down-
Syndrom fällt oft das Wort „fit“. Die Eltern 
der „super fitten“ Kinder, werden bei dem 
Stichwort Selbständigkeit vielleicht schon 
an Dinge denken wie „ U-Bahn fahren“ oder 
„alleine Wohnen“. Bei unserem Sohn Willi (5 
Jahre alt) steht fest, dass er „nicht so fit“ ist 
und deswegen wär ich schon froh, wenn er 
sich eines Tages selbständig die Hände wa-
schen kann. Bei Willi bringt allerdings fast 
jede neue Fähigkeit auch eine neue Heraus-
forderung mit sich, so wie etwa die Fähigkeit 
den Wasserhahn anzumachen …

Es gab eine Zeit, in der ich jedes Mal weinen muss-
te, wenn ich abends an Willis Bett saß und für ihn  
„Weißt Du wie viel Sternlein stehen“ sang. Es ging 
Willi damals sehr schlecht, seine Prognosen aufgrund 
einer therapieresestenten BNS-Epilepsie waren 
schlimm. Man sagte mir, er würde in diesem Zustand 
niemals Sitzen-, Laufen- oder gar Spreche lernen kön-
nen. Wir schafften schweren Herzens ein Therapie-
bett, -Stuhl und Rehakarre an. Beim Kauf des Bettes 
bestand ich darauf eines zu nehmen, welches  sich 
bis ganz nach unten fahren ließ, denn natürlich war 
in mir die Hoffnung, dass er doch eines Tages durch 
unsere Wohnung krabbeln würde …

Der winzige Willi lag damals in diesem riesengroßen 
Therapiebett und ich sang für ihn die Zeile „Weißt Du 
wie viel Kindlein frühe stehen aus ihren Bettchen auf, 
dass sie ohne Leid und Mühe, fröhlich sind im Tages-
lauf“ und jedes Mal schnürte sich mir der Hals zu und 
die Tränen kamen aus lauter Angst und Schmerz da-
rüber, dass dieses Lied wohl nicht für mein Kind ge-
schrieben worden war. Und dann gingen seine Anfälle 
irgendwann doch weg und dann lernte unser kleiner 
Willi ganz ruck zuck selbständig  aus seinem Bettchen 
herauszuklettern und wenn er nicht gerade krank war 
verbrachte  er seine Tage auch wie die Kinder in dem 
alten Schlaflied: Ganz fröhlich und mühelos (wenigs-
tens solange ich ihn mit Vojta-Turnen oder Mundthe-
rapie in Ruhe lies).

auszuziehen!Willi kann Schuhe
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chenfreiem Brei gefüttert werden und danach die 
Treppe herauf getragen werden in das Badezimmer, 
wo er dann wie ein Baby gewickelt werden würde um 
danach in sein (mittlerweile fast zu kleines)  Bett ge-
tragen zu werden. 

Aber wir haben es erreicht, dass Willi selber auf sei-
nen Stuhl klettert, dass er selber mit einem Löffel 
sein Essen isst (unpüriert!)  und dass er eben nicht 
mehr die Treppe hoch getragen wird. Oft ist es bei 
Willi nicht, dass ihm eine Fähigkeit fehlt, sondern es 
fehlt der Wille oder Antrieb dazu, diese Fähigkeit auch 
einzusetzen. Mein Gott was haben wir manchmal 
gekämpft für das „selber auf den Stuhl Klettern“, ein 
kraftraubender, nervenaufreibender Prozess, viel an-
strengender, als Willi eben einfach hoch zu heben und 
drauf zu setzen. Ich kann meinem Mann nur schwer 
vermitteln, warum er diesen Kampf mit kämpfen 
soll. Aber ich ertrage es nun mal nicht, dass mein 
Sohn in einer vollkommen fremdbestimmten Welt 
herumläuft und alles was mit ihm geschieht, wird 
von außen mit ihm gemacht, weil uns das einfacher 
erscheint, als es ihn selber machen zu lassen.

Die Dinge, die Willi kann, die soll er auch selber ma-
chen, die er nicht kann, versuchen wir ohne Stress  zu 
üben, was nicht immer einfach durchzuhalten ist. 
Was ich für Willi schaffen muss, ist eine Motivation, 
etwas zu tun. Er sieht ja nicht ein, warum er sich 
auf die Toilette setzen sollte (außer vielleicht, weil 
Mama dann applaudiert, Schokolade verteilt,  Musik 
anmacht und dazu Seifenblasen pustet…) Auch nicht 
einfach ist die Auswahl der Dinge, die man üben will. 
Es darf ja auch nicht zu viel auf einmal sein, sonst 
erlebt Willi ja von Morgens bis Abends nur, dass er 
etwas tun soll, was er gerade gar nicht tun will. Ich 
versuche Fähigkeiten auf diese Liste zu setzen, die 

uns irgendeinen Vorteil bringen. Dazu gehören zum 
Beispiel Gebärden, die für Willi wichtig sein könnten, 
damit er sich besser ausdrücken kann und nicht so 
viele frustrierende Erlebnisse hat. Auch Toiletten-
training steht auf dieser Liste, aber da sind wir noch 
ziemlich am Anfang. Man darf sich jetzt aber bitte 
nicht vorstellen, dass ich mit Willi den ganzen Tag ein 
ausgeklügeltes Lern-und Therapieprogramm durch-
ziehe, um Gottes Willen! So viel Kraft habe ich auch 
nicht mehr übrig und ich will auch noch Zeit mit mei-
nem Kind verbringen, in der ich ihm nicht auf die Ner-
ven gehe mit meinen Forderungen. Es sind nur kleine 
Alltagsroutinen, die wir üben. 

Monatelang habe ich zum Beispiel Willis Hände 
geführt und mit ihm gemeinsam die Schuhe ausge-
zogen, wenn wir nach Hause gekommen sind. Jetzt 
kann er es selber und mein Mann sieht in diesem Fall 
zu Recht nicht ein, welchen Vorteil uns das gebracht 
hat, außer, dass wir ständig überall Schuhe einsam-
meln müssen. Aber Willi ist irgendwie stolz gewesen, 
dass er es gelernt hat und ich bin auch stolz auf ihn! 
Andere Dinge, die er nun selbständig tut, bringen 
tatsächlich große Vorteile, wie z.B. das Treppe hoch 
steigen (Willi wiegt ja auch schon ordentlich was). 
Dass Willi mal selber essen wird (sogar ohne dabei 
zehn Mal den Teller herunter zu werfen)  hätte ich vor 
zwei Jahren nicht im Traum gedacht. Und heute kann 
ich mir wirklich nicht vorstellen, dass Willi sich eines 
Tages selbständig anzieht, aber warum sollte er das 
nicht auch lernen? Dass mein Mann allerdings eines 
Tages die Geduld aufbringt daneben zu warten, bis 
sich Willi selber angezogen hat, das scheint mir noch 
viel unwahrscheinlicher ;-)

Was ich mir wünschen würde, was Willi in nächster 
Zeit lernt, dass ist das gemeinsame Gehen in die selbe 
Richtung. Denn tatsächlich können wir uns mit Willi 
und seiner kleinen Schwester Olivia nur mit Hilfe ei-
ner Karre bewegen, in die er auch noch fest geschnallt 
wird. Ich finde das ganz schön schlimm, dass Willi mit 
seinen fünf Jahren von uns vollkommen passiv durch 
die Welt geschoben wird. Mein Mann findet es ganz 
schön schlimm, dass ich schon wieder mit etwas her-
um nerve, was wir mit Willi üben sollen, statt einfach 
zu genießen, dass wir in Ruhe mit Willi von A nach B 
kommen. Aber ich kann meinen Mann auch gut ver-
stehen, dass er einfach mal seine Ruhe haben möchte 
und nicht ständig an seinem Kind herum arbeiten 
will. Aber ich brauche, wie so oft, die Hilfe meines 
Mannes. Allein kann ich unmöglich auf die Karre ver-
zichten, wenn ich mit beiden Kindern alleine unter-
wegs bin. Wenn ich mit Willi und Olivia einen Weg 
lang gehen möchte sieht die Szene in etwa so aus wie 
in dem „ Silly Olympics“ Sketch von Monty Python: 
Jeder läuft beim Startschuss in eine andere Richtung 
los, nur dass ich das dann nicht ganz so lustig finde, 
wie in dem Filmchen.

Willi kann Schuhe
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von Babette Radke

In der Literatur heißt es so schön: „Lieben 
heißt Loslassen können“ (W. Reich). 
Ach, wenn es doch so einfach wäre.

Seitdem sie vor vielen Jahren ihren ersten großen 
Schritt auf dem Weg in die Selbständigkeit getan hat-
te, das selbstständige Stehen und Gehen, ist unsere 
Tochter Menja (inzwischen 8) unterwegs in die Welt. 
Und seit sie sprechen kann, erklärt sie uns täglich, 
sie könne das Alles ganz alleine, sie sei ja schon groß. 
Dass Menja sich tatsächlich allein auf den Weg ma-
chen kann, hat sie uns bereits demonstriert.
Sie bekräftigt immer wieder, dass sie z. B. auch allein 
von der Schule nach Hause gehen könne. Menja be-
sucht die zweite Klasse einer Hamburger Grundschu-
le. Die Schule ist die für uns nächstgelegene Schule, 
in der vergangenes Jahr noch eine Integrationsklasse 
eingeschult wurde. Der Schulweg verläuft nicht be-
sonders geradlinig und ist 1,5 km lang. Wenn Menja 

mittags mit dem Ranzen auf dem Rücken aus ihrer 
Klasse kommt, hat sie entweder keine Jacke an oder 
keine Schuhe, entweder stehen die Trinkflasche und 
die Brotdose noch irgendwo in der Klasse herum oder 
sie hat die Federtasche nicht eingepackt. Manchmal 
müssen wir die Schuhe auch erst suchen, vor der Bü-
cherei oder in der Sandkiste oder irgendwo auf dem 
Schulgelände, wo Menja sie in der Pause hat stehen 
lassen. Leider kann sie sich meist aber nicht mehr 
daran erinnern und sie hat auch gar keine Lust oder 
vielleicht auch keine Kraft mehr dazu. Schließlich 
könne sie ja auch ohne die Schuhe nach Hause gehen, 
meint sie dann. Sie sei ja schon groß.
Menja ist früher schon einmal allein nach Hause ge-
gangen, aus dem Kindergarten. Aus einem nachträg-
lich nicht mehr zu klärendem Grund ist Menja, die 
im Winter im Garten der Kita gespielt hat, in einem 
kurzen unbeobachteten Moment über den Garten-
zaun geklettert und hat sich, wie sich dann heraus 
stellte, auf den Heimweg gemacht. Nachdem wir die 
gesamte Umgebung abgesucht hatten, haben wir 
Menja nach über einer Stunde gefunden. Sie war den 
Verkäuferinnen einer Budni-Filiale aufgefallen. Menja 
hatte einen Kindereinkaufskorb für das bevorstehen-
de Wochen ende gepackt und war augenscheinlich 
allein unterwegs. Da die Filiale auf unserem Heimweg 
liegt, waren wir dort bekannt und die Verkäuferinnen 
haben Menja zum Glück im Laden festgehalten. Die 
Erleichterung bei allen war groß, als ich dann endlich 
auftauchte. Menja hat mir voller Stolz gezeigt, was sie 
alles schon eingepackt hat: Nudeln, mehrere Brote, 
eine Toilettenbürste (stand ganz unten in ihrer Reich-
weite), ein paar Süßigkeiten und unten drunter kam 

Auf dem Weg in die 
(Schein-)Selbständigkeit
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noch ein völlig zerlegter und zum Teil auch schon auf-
gegessener Schokoweihnachtsmann zum Vorschein.
Bis zu dieser Filiale hatte Menja bereits mehrere Stra-
ßen ohne Ampeln überquert und wir waren sehr froh, 
dass alles gut ausgegangen war. Dummerweise war 
ich an diesem Tag zwecks einiger Einkäufe auf der an-
deren Straßenseite in Richtung Kita unterwegs, sonst 
wäre mir Menja bereits vorher in die Arme gelaufen.
Ein anderes Mal hat sich Menja während eines 
Urlaubs in Dänemark selbständig auf den Weg ge-
macht. In einem kurzen Augenblick hat sie sich mit 
ihrem Laufrad von uns abgesetzt und war innerhalb 
von Sekunden von einem großen Parkplatz wie vom 
Erdboden verschwunden. Wir wussten nicht, in wel-
cher Richtung wir suchen sollten. Sie konnte in den 
Ort gefahren sein, von dort geht es zum Strand, sie 
konnte aber auch in die andere Richtung, aus dem Ort 
heraus oder in Richtung Zoo gefahren sein. Nach er-
folgloser Suche in alle Richtungen haben wir uns ent-
schieden, die Räder und ich das Auto zu holen und die 
Suche dann in einem größeren Umkreis fortzusetzen. 
Inzwischen war auch schon einige Zeit vergangen. 

Wir alle drehten mehrere Runden und fuhren uns da-
bei gegenseitig mehrmals über den Weg, aber Menja 
blieb verschwunden. Wir haben den Suchradius dann 
noch mal erweitert. Letztlich habe ich Menjas Laufrad 
vor dem vom Parkplatz 5 km entfernten Zoo geparkt 
vorgefunden, den Helm ordentlich über den Lenker 
gehängt. Menja musste also im Zoo sein. Da wir seit 
Jahren im Urlaub diesen Zoo besuchen, kamen Menja 
hierbei ihre Ortskenntnis und ihr guter Orientierungs-
sinn zugute. Da die Einlasskontrollen nicht besonders 
streng sind, kam sie wohl relativ ungehindert in den 
Zoo hinein. Zum Glück ist der Zoo nicht groß und ich 
konnte meine Tochter rasch, glücklich und barfuss, 
an einem Tisch in der Nähe des Ziegengeheges sit-
zend finden. Als sie mich sah, winkte sie mir glücklich 
zu und gab mir zu verstehen, dass sie hier sei. Ihre 
Schuhe hatte sie zuvor am Luftkissen abgestellt. Da-
ran wusste sie sich damals zu erinnern. Nach einem 
ersten Donnerwetter haben wir alles eingesammelt 
und sind mit dem Auto zurück gefahren, denn es galt, 
noch die anderen Familienmitglieder einzusammeln. 
Seit diesem Ereignis sind wir alle mit Mobiltelefonen 
ausgestattet und haben darüber nachgedacht, unsere 
Tochter mit irgendeiner Art Sensor auszustatten, da-
mit wir, sollte sich diese Situation wiederholen, we-
nigstens die Richtung wissen, in der wir suchen müs-
sen. Ob das anschließende „Gewitter“ an Vorwürfen 
bei Menja wirklich Spuren hinterlassen hat, vermag 
ich nicht genau zu beurteilen, aber das Ereignis liegt 
inzwischen fast zwei Jahre zurück und seitdem gab es 
keine erneuten Versuche ihrerseits, sich „selbststän-
dig“ auf so einen langen Weg zu machen.

Wir sind großer Hoffnung, dass wir Menja irgend-
wann selbstständig in die Welt gehen und wir sie 
beruhigt loslassen können und dass sie es schaffen 
wird, vielleicht als nächsten Schritt erstmal den Weg 
von ihrer Schulklasse bis zum Zaun zu meistern – 
und zwar mit Schuhen!

Selbstbestimmung: 
Wenn Menschen 
selbst entscheiden, 
was sie machen. 
Ein Menschenrecht.
(Mensch zuerst – Netzwerk People First 
Deutschland e.V.)
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von Simone Claaßen

Raul wird 12 Jahre alt und man erkennt erste 
Anwandlungen eines pubertären Verhaltens. 
Er will auffallen und cool sein, bestaunt wer-
den, seinen Freunden und Klassenkamera-
den gefallen, leistet auch gerne Widerstand 
und fällt durchaus mal unangenehm auf. Er 
will eigene Wege gehen, selber machen, am 
besten alleine unterwegs sein, ohne Eltern, 
ohne Bruder, am liebsten mit Freunden und 
täglich.

In der Integrationsklasse ist er nach wie vor ein be-
liebtes Kind. Er ist sportlich und kann damit in vielen 
„attraktiven“ Bereichen mit seinen Klassenkameraden 
mithalten. – Dennoch fällt er mehr und mehr durchs 
Raster. Und das vor allem in der Freizeit.

In der Grundschule hatte Raul, zu unserer großen 
Freude, viele private Kontakte, war mal da, mal dort 
und Besuch kam gern zu ihm. Seit der 5. und jetzt 6. 
Klasse ist beinahe Funkstille. Rauls Mitschüler werden 
immer selbstständiger und verabreden sich auch so. 
Die Vorteile einer Integrationsklasse werden von den 
meisten Eltern innerhalb des Schulalltages gerne 

angenommen, die auf der Schulhomepage hoch-
gehaltene Inklusion nicht wirklich mit nach Hause 
genommen, auch wenn der Sohn oder die Tochter in 
der Schule durchaus gerne mit Raul spielt. 
Die Schule tut innerhalb des schulischen Rahmens 
was sie kann, darüber hinaus werden dort keine 
möglichen weiteren Kontakte mit Klassenkameraden 
gefördert.

Was bleibt ist unsere Initiative, ohne geht nicht 
mehr viel. Wir rufen an. Wir laden ein. Wir gehen 
gemeinsam mit anderen Kindern raus. Wir bemühen 
uns, Raul die geliebten Kontakte und Aktivitäten zu 
verschaffen.
Dass es einmal so sein wird, war uns schon immer 
klar. Trotzdem fällt es schwer, mitzuerleben, wie
eingeschränkt die rundum hochgehaltene Inklusion 
in unserem privaten Alttag offene Arme findet.
 
Inklusion – ein organisiertes Konstrukt? 

Freizeitangebote von Hamburger Vereinen gibt es 
viele und schöne, manche nur für behinderte Kinder, 
andere inklusiv. Das ist schön und glücklicherweise 
bleibend! – Raul wird je länger je mehr seinen Platz 
in der organisierten Freizeit finden dürfen, können, 
müssen, wollen.

Wie es eben geht
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Ein ganz 
persönliches 
(Bilder-)Buch – 
„Mein Ich-Buch“
von Elke Reinartz, Logopädin

Lies mir bitte ein Bilderbuch vor…

Viele Kinder lieben es, zusammen mit ihren 
Bezugspersonen Bilderbücher anzusehen. Sie 
bestehen darauf, dass ihre Gesprächspart-
ner ihnen das Buch auch „vorlesen“. Alleine 
ein Bilderbuch anschauen ist längst nicht so 
spannend, als wenn jemand ihnen dazu noch 
eine Geschichte erzählt. 
Die gemeinsam erlebte Aufmerksamkeit und 
Verständigung stehen für die Kinder dabei im 
Vordergrund. Ihre Bezugspersonen wiederum 
achten darauf, dass die Kinder genau hin-
schauen und das Erzählte an den passenden 
Stellen durch eigene Kommentare und Ideen 
ergänzen. Kinder setzen dabei alle ihnen zur 
Verfügung stehenden Kommunikationskanä-
le ein. Dies können z.B. gezieltes Zeigen von 
Bildern, Lautäußerungen oder auch Gebär-
den sein. So entstehen kleine kommunika-
tive Dialoge über das Thema des jeweiligen 
Buches. Die Kinder lernen, dass es für jedes 
Objekt und jede Handlung ein bestimmtes, 
festgelegtes Wort gibt und Gespräche nach 
gewissen Regelmäßigkeiten ablaufen. 

Der Wortschatz wächst …
Oftmals werden die Kinder nicht müde, dieses Ritual 
viele Dutzende Male immer wieder einzufordern und 
bestehen vehement darauf, dass dieses Spiel nach 
den immer gleichen Regeln abzulaufen hat. Variiert 
jemand den Inhalt oder die Art und Weise des Erzähl-
ten zu sehr, legen sie häufig lautstarken Protest ein. 
Sie sichern sich auf diese Art und Weise eine hohe 
Wiederholungsrate und bestehen so lange auf dem 
immer gleichen, bekannten Ablauf, bis sie genügend 
Sicherheit beim Erwerb des neuen Vokabulars und 
den Kommunikationsregeln gewonnen haben. Je grö-
ßer die Ausdrucksmöglichkeiten der Kinder werden, 
desto mehr binden die Erwachsenen die Kinder in 
die gemeinsame Erzählung einer Geschichte ein und 
fordern sie auf, ihr neu erworbenes Wissen immer 
wieder aktiv anzuwenden. Die Kinder erweitern somit 
nach und nach ihren Wortschatz. 

Zum Glück gibt es die Bilder …
Die Vorteile einer gemeinsamen Kommunikation 
mit Hilfe eines Bilderbuches ist die Visualisierung 
von Inhalten. Diese bleiben immer gleich, egal wie 
lange, wie häufig oder zu welchem Zeitpunkt diese 
Abbildungen angeschaut werden. Die Gegenstän-
de und Handlungen im Buch finden in der erlebten 
Gegenwart statt und sind für alle daran beteilig-
ten Personen, sofern sie keine starken visuellen 
Einschränkungen haben, konkret vorstellbar. Beide 
Gesprächspartner haben die gleichen Symbole (hier: 
Bilder) vor sich, über die sie sich austauschen können. 

Was, wenn es keine Bilder gibt …
Schwieriger wird es, wenn sie über abstrakte, d.h. 
rein gedanklich vorgestellte Begebenheiten reden 
möchten. Für eine gelingende Verständigung sind die 
Kommunikationspartner in diesem Falle darauf ange-
wiesen, dass die Aussagen sicher verstanden werden. 
Ist dies jedoch erschwert, weil eine Gesprächsperson 
zum Beispiel nicht, nur wenig oder sehr undeutlich 
spricht, so kann dies zu vielen Missverständnissen 
und frustrierenden Erlebnissen führen. Genauso kann 
es auch sein, dass eine Aussage so abstrakt, lang oder 
inhaltsreich war, dass der Zuhörer nur einen Teil da-
von verstanden oder behalten hat. Letztendlich kann 
es auch dann zu keinem erfolgreichen Dialog kom-
men. Viele Menschen mit kognitiven und kommuni-
kativen Einschränkungen vermeiden daher derartige 
Gesprächsthemen, so dass ihr Wortschatz in diesem 
Bereich sich nicht voll entwickeln kann. 

Mein Buch über mich …
Ich möchte Sie in diesem Beitrag mit einem ganz 
besonderen Bilderbuch bekannt machen: dem „Buch 
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über mich“ oder auch „Ich-Buch“ genannt. Dieses 
kommt aus dem Bereich der Unterstützten Kommu-
nikation und wird als Hilfsmittel für einen aktiven 
kommunikativen Austausch mit kognitiv und kom-
munikativ beeinträchtigten Personen eingesetzt. 
Das Verständnis von sich als eigenständiger Person 
und die Fähigkeit darüber zu reden – was mag ich 
gerne oder mag ich gar nicht, was denke oder fühle 
ich – entwickelt sich bei nicht beeinträchtigten Kin-
dern in der Regel zwischen dem 24. und 36. Monat. 
In diesem Zeitraum fängt das Kind auch an, von sich 
nicht mehr in der dritten Person, sondern als „ich“ zu 
sprechen. Kinder mit kognitiven Beeinträchtigungen 
erreichen diesen Meilenstein sehr viel später. Es fällt 
ihnen schwer, sich aus der konkreten, erlebbaren Situ-
ation zu lösen und über sich als Person zu erzählen. 
Bei dem Ich-Buch handelt es sich um ein ganz persön-
liches Bilderbuch, das die wichtigsten Informationen 
über das Kind in Bild, Symbol und Schrift zum Inhalt 
hat. Beim gemeinsamen Anschauen des Ich-Buches 
kann daraus (vor-)gelesen werden, es können Fragen 
dazu gestellt, Begebenheiten darin angesprochen 
oder erzählt werden. Es bietet eine Fülle von Ge-
sprächsthemen, die sich rund um die Person, von der 
das Ich-Buch handelt, drehen. Anhand der Visualisie-
rung im Buch werden die ursprünglich abstrakten 
Themen für beide Seiten konkret und unmittelbar 
gemeinsam erfahrbar gemacht. Das Kind erweitert 
seinen Wortschatz und seine Kommunikationskom-
petenz auch in diesem sehr persönlichen Themen-
feld und kann diesen durch stetige Wiederholung 
absichern. Es erwirbt sehr viel mehr Sicherheit im 
Verständnis von sich und kann diese Fähigkeit ein-
setzen, um sich in seiner Umwelt kommunikativ als 
eigenständige Person einbringen und selbstbestimmt 
verwirklichen zu können. 
 
Das Ich-Buch ist ein „Buch über mich“, d.h. es sollte 
auch in der Ich-Form geschrieben sein und in dieser, 
gleich einem Bilderbuch mit wörtlicher Rede, erzählt 
werden. Es sollte übersichtlich und in einfacher, kind-
gemäßer Sprache gehalten sein. Jedes Buch wird 
anders aussehen, da es sehr persönlich ist und die 
Individualität des Kindes wiedergibt. 

In dem Buch „erzählt“ das Kind von sich selber: den 
Menschen (vielleicht auch Tieren), die es mag, seinen 
Bedürfnissen, Lebensumfeldern, Interessen und den 
Themen, die für es wichtig sind, aber auch von den 
benötigten Hilfestellungen, Kommunikationsmög-
lichkeiten, Wünschen an andere…

Die Gestaltung des Buches …
Gestalten Sie das Buch gemeinsam mit dem Kind, 
suchen Sie zusammen die Fotos, Symbolbilder, Zeit-
schriften- oder Katalogausschnitte aus, die darin 
vorkommen sollen. Es handelt sich bei dem Ich-Buch 

weder um Tagebücher, noch um reine Fotobücher. 
Wichtige Personen, Tiere und Orte können als Fotos 
eingeklebt werden. Andere Dinge wie Essen, Spielzeu-
ge, Fahrzeuge, Lieblingsaktivität oder ähnliches soll-
ten eher als Zeichnungen / Grafiken / Symbole dar-
gestellt werden, denn dabei handelt es sich nur um 
Stellvertreterbilder, für z.B. das Lieblingseis, einen Ball 
oder Spielplatz, denn diese sehen in Wirklichkeit ja 
jedes Mal ein wenig anders aus. Dazu werden jeweils 
wenige kurze Sätze als verbale Erklärung geschrie-
ben. Kann das Kind schon selber schreiben, möchte 
es dies vielleicht auch, mit Hilfe eines Erwachsenen, 
selber tun. Setzt das Kind Gebärden ein, kleben Sie 
die entsprechende Gebärde als Foto oder Grafik mit 
ein. Sie können auch einzelne Wörter aus dem Text 
durch Symbole ersetzen, so dass das Kind „mitlesen“ 
kann (analog zu dem Prinzip Lesen mit Bildern). Je 
mehr Wörter aus dem aktiven Wortschatz des Kindes 
Sie mit einbeziehen, desto eher kann es sein Buch 
selber (mit) erzählen. Es hat sich daher bewährt, für 
das Ich-Buch eine Vokabularliste anzulegen. 

Eine mögliche Struktur 
für das Ich-Buch …
(siehe Tabelle rechts)

Das Buch ist fertig …
Am Ende sollte das Kind stolz auf sein Ich-Buch sein, 
es gerne hervorholen, anderen zeigen, mit ihnen 
darin blättern, lesen und darüber erzählen. Das Buch 
muss optisch und inhaltlich so gestaltet sein, dass es 
dem Kind gefällt. Lassen Sie das Kind die Farbe des 
Papiers, die Buchdeckel- und Seitengestaltung mit 
bestimmen. Auch die Größe des Buches sollte so sein, 
dass es gut zu halten ist. Dafür darf es nicht zu groß 
und umfangreich sein. Konzentrieren Sie sich auf die 
wesentlichen Informationen. 

Ich zeige dir das Buch über mich …
Zunächst muss das Kind noch lernen, wie es das Ich-
Buch einsetzen kann. „Lesen“ Sie mit ihm das Buch 
genauso wie Sie es bei all den vielen Bilderbüchern 
vorher auch schon gemacht haben. Nach und nach 
wird das Kind sich einbringen und mit erzählen wol-
len. Schaffen sie viele Gelegenheiten, wie es dieses 
Buch einsetzen kann, damit es erkennen lernt, dass 
dies ein ganz besonderes Bilderbuch ist. Mit diesem 
kann es sich mit anderen über sich selber unterhalten 
und etwas von sich erzählen. Leiten Sie andere Per-
sonen aus dem Lebensumfeld des Kindes an, wie sie 
sich gemeinsam mit ihm dieses Buch anschauen kön-
nen. Denken Sie aber bitte immer daran, dass es sein 
ganz persönliches Buch ist und es letztendlich selber 
bestimmen kann, wem es dieses zeigen möchte.
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Das Kind entwickelt sich weiter …
Von Zeit zu Zeit sollte das Buch angepasst werden, 
da das Kind sich weiterentwickelt: inzwischen sind 
vielleicht andere Menschen wichtig geworden, seine 
Kommunikationskompetenz ist gewachsen und hat 
sich geändert, andere Themen und Interessen stehen 
im Mittelpunkt. Häufig möchte das Kind dann das 
„alte“ Buch behalten ,damit es sich dieses immer 
noch ansehen, die Vergangenheit ein Stück weit visu-
alisieren und sich darüber „unterhalten“ kann. 
In diesem Fall sollte, möglichst nach dem gleichen 
Schema wie das vorherige, ein neues gestaltet wer-
den. Es hat sich bewährt, die Grundstruktur im Com-
puter zu erstellen, so dass die Änderungen dann 
nur noch eingepflegt werden müssen.

Literatur- und Informationsquellen:
• Birchler, Karin: Entwicklung einer Vorlage für ein Ich-Buch für die aktive 
Interaktionsgestaltung mit kognitiv und kommunikativ beeinträchtigten 
Menschen im Bereich der Unterstützten Kommunikation, Bachelor-Thesis 
2009 
• Braun, Ursula / Vollbracht, Timo: Ein Ich-Buch für Paule, isaac’s zeitung, 
Unterstützte Kommunikation. Nr. 2/2009
• Kitzinger, Kristen und Leber: Jetzt sag ich‘s dir auf meine Weise, von Loeper 
Fachbuch-Verlag
– http://www.karin-birchler.ch
 > Ich-Buch Vorlage und Beispiel
– http://www.aac-forum.net/ich-buch.html
 > Ich-Buch-Material von Birngruber, Cordula
– http://www.rettforum.de/showthread.php?t=2781
 > Ich-Buch nach Weid-Goldschmidt
– http://www.cluks-forum-bw.de
 > Unterstützte Kommunikation / Erste Schritte: Ich-Buch-Vorlagen oder 

Beispiele von: Braun, Ursula; Dabringhausen, Birgit; Malzer, Romana
 > Ideenkiste: Ich-Buch-Vorlage oder Beispiel von: Lange, Sabina
– http://www.lifetoll.at
 > Unterstützte Kommunikation / Tipps zur Unterstützten Kommuni-

kation ansehen oder pdf downloaden / UK-Tipp 07_Oktober 2010 von: 
Steininger, Irmgard

– http://www.albatros-schule.de
 >Downloadbereich / 1.6 Ich-Buch-Vorlage nach Braun, Ursula

Umfangreiche Symbolsammlungen:
– Metacom-Symbole (Annette Kitzinger)
– PCS-Symbole (Boardmaker)
– SymbolStix
– Picto Selector (gibt es jetzt mit deutscher Übersetzung – siehe  

www.gpaed.de)

Thema Beispiele  Material

Wer bin ich Ich bin … (Name und Geburtsdatum) Großes Foto

Was ich besonders  Ich kann gut singen … Ich kann nicht so gut hören,  Symbole, Fotos, Gebärden
gut kann aber sehr gut sehen … (kompensatorische Stärken  
 bei Einschränkungen)

Wie du dich mit mir  Ich spreche mit den Händen … Du kannst mich Symbole, Fotos, Gebärden
unterhalten kannst auch fragen … Mach bitte kurze Sätze …  
 Lass mir etwas Zeit … (Gebärden, Lautsprache, Zeigen, 
 Sprachverständnis – Kommunikationsformen / 
 -strategien / -hilfen)

Meine Familie und  (alle wichtigen Personen und ggf. Haustiere) Fotos, Gebärden 
Freunde

Wo ich mich gerne (Lieblingsorte im Haus, Zimmer, draußen etc.) Symbole, Fotos, Gebärden
aufhalte  

Das schmeckt mir Ich mag gerne …  Symbole, Fotos, Gebärden

Das schmeckt mir nicht Ich mag überhaupt nicht … (auch Allergien) Symbole, Fotos, Gebärden

Alles was mir Spaß  Ich spiele am liebsten … Ich höre gerne Musik … Symbole, Fotos, Gebärden
macht (Interessen / Vorlieben)

Alles was mich nervt Stop, das mag ich gar nicht … Symbole, Fotos, Gebärden

Achtung: das musst du  Ich brauche deine Hilfe beim Essen …  Symbole, Fotos, Gebärden
über mich wissen (Hilfsmittel / Medikamente / Unterstützung beim
 Laufen, beim Essen, bei der Lagerung, der Pflege)

Mein Wochenplan (Wiederkehrende Abläufe) Symbole, Fotos, Gebärden

Zusammengestellt aus den Vorlagen von Karin Birchler, Bärbel Weidt-Goldschmidt und Cordula Birngruber.

Eine mögliche Struktur für das Ich-Buch
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Unterwegs 
mit Silas – 
Teammodell zur 
ganzheitlichen 
Förderung 
bei Trisomie 21
Infotag des Logopäden 
Herbert Lange 
über seine Arbeit mit Silas, 
5 1/2 Jahre,
am 16.6.2012, veranstaltet von KIDS Hamburg e.V.

von Dorothea Meyer

Schon beim Aufbau war zu erkennen, dass 
es ein sehr interaktiver Tag werden würde: 
Neben Beamer für Powerpoint und Videos 
und Flipchart hatte Herbert Lange scheinbar 
(fast) alles aus Niedersachsen mitgebracht, 
was er in seiner logopädischen Arbeit mit 
Silas benutzt: Gitarre, Trommeln, Bälle, 
Kegel, Bilderbücher, Spiele, GuK-Karten, 
Materialien für Bilder- und Wörterlotto … 
Und zur Krönung all dessen kündigte Herr 

Lange schließlich Silas selbst und seine Fami-
lie als Ehrengäste an. Für den Infotag  waren 
sie extra aus Niedersachsen angereist, wo 
der 5 1/2-jährige Junge einen Integrations-
kindergarten besucht und therapeutisch 
betreut wird. Silas steuerte sofort spiel- und 
kommunikationsbereit auf Logopäden und 
Spielsachen zu. So konnten gleich einige Ak-
tivitäten und Übungssequenzen spontan und 
live präsentiert werden. 

Vor Beginn der Vorstellung seines Teammodells gab 
Herr Lange einen kurzen Überblick über die besonde-
ren Bedingungen des Spracherwerbs bei Menschen 
mit Trisomie 21. Ihre Sprachentwicklung ist generell 
abhängig von ihren kognitiven Fähigkeiten. 

Das Sprachverständnis ist in der Regel viel besser 
ausgebildet als das Ausdrucksvermögen, was leicht 
zu einer Unterschätzung der gesamten Sprachfähig-
keiten führt. Das Aufeinandertreffen einiger syn-
drombedingter Gegebenheiten macht den Sprach- 
erwerb so schwer:
Um erste Ein-Wort oder Zwei-Wort Sätze zu bilden, 
braucht ein Mensch ohne Syndrom einen Wortschatz 
von ca. 50 Wörtern, ein Mensch mit Down-Syndrom 
jedoch 80-100 Wörter, auf die er zurückgreifen kann. 
Der Aufbau dieses notwendigen Wortschatzes ist 
jedoch ungleich schwieriger, weil den Menschen mit 
Down-Syndrom vorrangig der visuelle Kanal zur Auf-
nahme und Speicherung von Sprache zur Verfügung 
steht. Die Verarbeitung von auditiven Informationen 
ist beeinträchtigt, was natürlich gerade das Erlernen 
von Sprache erschwert, das herkömmlich über das 
Hören und Abspeichern, also über die Verarbeitung 
auditiver Reize funktioniert. Die auditiven Probleme 
der Kinder mit Down-Syndrom lassen sich auf peri-
phere Schallleitungsstörungen und/oder solche der 
inneren Hörverarbeitung zurückführen. 

Seminare
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Das Sprechen selbst kann durch physiognomische 
Faktoren beeinträchtigt sein, Laute wie g, k, oder auch 
Zischlaute bereiten oft Schwierigkeiten. 
Doch Menschen mit Down-Syndrom haben dem auch 
einiges entgegenzusetzen:
Unterstützend beim Erlernen von Sprache wirken 
Stärken wie die rhythmisch-musikalischen, sozio-
emotionalen und visuellen Fähigkeiten, die besonders 
gut ausgeprägt sind. Kinder mit Down-Syndrom ler-
nen für und mit anderen Menschen, der emotionale 
Bezug ist ihnen überaus wichtig. 
Herr Lange berücksichtigt in seiner Therapie diese 
Voraussetzungen und hat ein Teammodell entwickelt, 
mit dem er Silas logopädisch fördert.

Ziele für Silas, die er mit dem auf 6 Säulen 
stehenden Modell erreichen möchte, sind:
– bestmögliche kommunikative und 
 persönliche Entfaltung
– größtmögliches Wachstum, auch im Bereich 
 aller Schulfertigkeiten
– vollständige gesellschaftliche Integration.

Musik und Rhythmus
Musik ist ein ganz wichtiger Bestandteil dieser Thera-
pie, denn über die Musik wird die Sprache eingeführt 
und motorisch eingebunden. Sprach- und Sprech-
rhythmen werden genauso erlernt wie Betonungs-
muster, Reime, Phrasierungen.
Liedertexte können sowohl bestimmte Wortarten ein-
führen als auch sozio-pragmatisch die Wahrnehmung 
des Kindes schulen:
– Verben, motorisch umgesetzt:  

z.B. klöppeln, streichen, rollen oder klopfen
– Adjektive, die über Lautstärke oder Tempi  

abgebildet werden können:  
laut, leise, langsam, schnell

– Die Abgrenzung von Ich und Du wird über  
Liedtexte wie „Ich bin da, Du bist da, Wir sind da“, 
gebärdenunterstützt gelernt .

Das Teammodell
Die 6 Säulen sind:  
– Musik und Rhythmus
– Gebärdenunterstützte Kommunikation (GuK)
– Grob- und Feinmotorik.
– Bilderbücher (“Early Literacy“)
– Peer- und Familientraining
– Anbahnung von ganzheitlichem Lesen  

und Schreiben

Die gleichberechtigte Berücksichtigung aller 6 Säulen 
stellt sicher, dass Silas auf verschiedensten Ebenen 
mit allen zur Verfügung stehenden Kanälen lernen 
kann. Dabei wird er nicht nur logopädisch und ergo-
therapeutisch, sondern von seiner gesamten sozialen 
Umwelt, d.h. sowohl von seiner Familie und deren 
Umfeld, als auch dem Erzieherteam und den Kindern 
seines Kindergartens intensiv unterstützt.

Die Gebärdenunterstützte Kommunikation (GuK)
Herr Lange setzt begleitend in sämtlichen Settings 
GuK ein, zum Teil auch dann noch, wenn Silas selbst 
einzelne Worte schon spricht und vielleicht nicht 
mehr die entsprechende Gebärde benutzt. Durch  
visuelles Wiederholen lässt sich schon bekannter In-
halt mit Neuem verknüpfen. Für den Einsatz von GuK 
sprechen mehrere Gründe: Gebärden sind Bewegung, 
sie adressieren den visuellen Kanal und sie heben 
bedeutungstragende Elemente einer Aussage hervor 
(z. B. Subjekt-Prädikat-Objekt). Ferner verlangsamen 
sie die Kommunikation, machen sie insgesamt  
persönlicher und können Missverständnisse klären, 
was die Aufnahme des Gesagten sehr erleichtert.
Im Anschluss an die theoretische Einführung und 
praktische Beispiele per Video waren die Teilneh-
mer/innen des Infotages direkt aufgefordert, sich in 
Gruppen zu organisieren, selbstständig einen kleinen 
Ausschnitt eines Bilderbuches mit GuK zu erarbeiten 
und danach den anderen Gruppen vorzustellen. Alle 
waren mit Spaß und Engagement dabei, ob es sich 
nun um eine Meeresgeschichte handelte, den kleinen 
„Willi Wiberg“ am frühen Morgen oder die berühmte 
„Raupe Nimmersatt“.         > Fortsetzung Folgeseite
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Grob- und Feinmototrik
Was Menschen körperlich erfahren, geht ins Gedächt-
nis über, wird also gelernt. Deshalb sind grob- und 
feinmotorische Bausteine in der Therapie tragende 
Elemente.  Je mehr der Mensch in seiner kindlichen 
Entwicklung über Bewegung lernt und sich darin er-
fährt, desto besser kann er sein Denken strukturieren. 
Prozesse sollen koordiniert, optimiert und automa-
tisiert ablaufen. Als Spitze der körperlichen Prozesse 
und Funktionen entstehen dann Sprache und Stim-
me.

Motorik ist damit die Basis für Kommunikations-
fähigkeit: 
+ Stabilität 
+  bilaterale Koordination 
+  Sinneswahrnehmung (Tasten, Gelenkpositio-
 nierung, Bewegung) 
=  führen zu Fingerfertigkeit und Kommunikations-
 fähigkeit.

Geeignete Übungen zur Unterstützung der Grob-
motorik sind z.B. Fußball spielen, Rollbrett fahren, 
klettern an der Kletterwand und Trampolin springen. 
Die Feinmotorik wird unterstützt durch z.B. das An-
gelspiel, schneiden, kneten, formen, malen, schreiben 
und viele andere Tätigkeiten in den Bereichen Werken, 
Basteln und Gestalten. 

Bilderbücher
– zeigen Emotionen, z.B. Freude, Trauer, Enttäu-

schung etc.
– unterstützen die Kategorienbildung, z.B. was kann 

man essen, was nicht?
– bilden einfache Vorgänge ab (aufmachen, reinge-

hen, setzen, aufstehen, rausgehen)
– zeigen erste Problemlösungen in Form von kleinen 

Geschichten, die auch das sequentielle Denken 
mit einem Anfang-Mitte-Ende schulen.

Beim Lesen der Bilderbücher wird optimalerweise 
GuK parallel eingesetzt, um über die sprachliche Kom-
munikation noch zusätzlich motorisch und visuell 
zu unterstützen. Viele Bilderbücher sind mit Figuren, 
Requisiten usw. gut nachspielbar. 

Peer- und Familientraining

Ein wichtiger Lernkanal ist das Vormachen und Ab-
schauen bei Freunden und Familie.
Das ganze Umfeld wird als Forderer und Förderer 
genutzt. So wird insgesamt intensiver gefördert. Oft 
ist die Wirkung von Dingen, die Geschwister oder 
Freunde sagen oder tun, durch den persönlichen Le-
bensbezug wirkungsvoller bzw. direkter als das, was 
der Therapeut tut.
Deshalb wird bei Silas neben dem vorschulischen 
Umfeld auch die Familie stark in die Therapie integ-
riert. In wöchentlichen Kurzgesprächen im Kindergar-
ten, am Telefon, aber auch am runden Tisch treffen 
sich Eltern, Erzieher aus dem Kindergarten sowie 
beteiligte Therapeuten, um Therapie und anstehende 
Fördermaßnahmen gemeinsam zu besprechen und 
einheitlich umzusetzen.
Eltern, Freunde aus dem Kindergarten und Geschwis-
ter nehmen immer wieder an den Therapiestunden 
teil und werden gezielt als Rollenvorbild und Unter-
stützer eingesetzt.
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Anbahnung von ganzheitlichem Lesen 
und Schreiben
Prinzip: Der stärker ausgeprägte visuelle Kanal des 
Kindes mit Down-Syndrom wird genutzt, mit Bild und 
Schrift das Erlernen von Sprache unterstützt. Schon in 
der Arbeit mit GuK-Karten werden Konzeptideen zum 
Frühen Lesen nach Sue Buckley und Patricia Oelwein 
umgesetzt.  Das GuK-System besteht aus Gebärden, 
bildlichen Darstellungen der Gebärden plus Wort-
karte zu Bild und Gebärden. Die GuK-Karten lassen 
sich mühelos zu einfachen Satzmustern kombinieren 
und durch Um- oder Anlegen gut variieren, z. B. 
als Stundenplanung, Satzmuster bei Spielen usw. 
Mit den Bildkarten können im ersten Schritt Zwei- 
bis Dreiwortsätze gelegt werden wie:
Karte Kind > heißt: Das Kind 
Karte Spielzeug > heißt: spielt mit  
    Eimer und Schaufel
Karte Sand > heißt: im Sand

Später, um das Frühe Lesen zu lernen, werden die 
Bildkarten durch Wortkarten ersetzt.
Die Infotag-Teilnehmer/innen lernten auch das Ganz-
wortlernprogramm „Verstehen, Sprechen, Lesen“ 
kennen, bei dem bekannte und neue Begriffe lesend 
erarbeitet werden. In einen holzgerahmten Baukasten 
werden Substantive aus wichtigen  Lebensbereichen 
eines Kindes, wie Nahrung, Kleidung, Tiere, Spielplatz, 
Garten etc., nach folgendem System eingeordnet:
– Bilderlotto, Zuordnen je 6 gleicher Bildpaare
– Wortlotto, Zuordnen je 6 gleicher Wortpaare
– Bild-Wortlotto, Verbinden von Bild und Wort 
   (6 Paare)

Stufe 1:  Zuordnung von Gleichem
Stufe 2:  gezieltes Zeigen/Geben einer Karte 
  nach Ansage
Stufe 3:  Benennen der Bild- und Schriftkarte 
  durch Wort oder Gebärde

Das Lesen wird mit Real- oder Spielobjekten ange-
bahnt und sowohl verbal als auch mit GuK unter-
stützt. Schon vor dem Schreiben soll sich das Kind 
entscheidende Lautkombinationen einprägen, um 
so Wortabruf und Artikulation zu verbessern. Als 
Beispiele für erstes Schreiben wurden die Arbeit mit 
ABC-Büchern, das Stempeln des Namens, das Nach-
legen mit Moosgummibuchstaben, das Zusammen-
setzen von B-I-N-G-O beim Bingospiel erläutert. 

Herr Lange dokumentierte den Logopädieverlauf 
im Integrationskindergarten über die vergangenen 
knapp 3 Jahre und das große Wachstum in Sprache 
und Sprechen bei Silas. Es war faszinierend zu sehen, 
wie Silas durch die vielfältige Ansprache motiviert 
wurde und welch gute Lernergebnisse die spielerisch-
kreativ angelegten Übungen zeigten, im Video wie 
auch live. Nun gilt es Silas, seine Familie und sein För-
derteam auf die geplante Einschulung und Inklusion 
im Sommer 2013 vorzubereiten. 

An dieser Stelle vielen Dank an Herrn Lange für die 
lebendige und fundierte Präsentation. Und natürlich 
an Silas für sein fröhliches Mitmachen und seine 
charmanten Aufforderungen ans Publikum mitzu-
gebärden!
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HOT – Der handlungsorientierte 
Therapieansatz für Kinder 
mit spezifischen Sprachent-
wicklungsstörungen und geistiger 
Behinderung

Seminar am 12. Januar 2013
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Der handlungsorientierte Therapieansatz (HOT) wur-
de aufgrund von Therapieerfahrungen bei Kindern 
mit einer bestimmten Art von Sprachentwicklungs-
störungen entwickelt. Die Kinder hatten Schwierig-
keiten in den Bereichen Morphologie/Syntax, Sequen-
zierung in Handlung und Textentwurf, Wortschatz /
Wortfindung und Formulierung und zum Teil Sprach-
verständnisprobleme.
Neben diesen sprachlichen Auffälligkeiten wurden 
Aufmerksamkeits-, Wahrnehmungsverarbeitungspro-
bleme und Schwierigkeiten beim Problemlöseverhal-
ten und beim Erstellen eines Handlungsplanes beob-
achtet. Der HOT soll diese Kinder motivieren, indem 
ihre Kreativität besonders berücksichtigt wird. Die 
Inhalte der Handlungen beziehen sich auf Alltagser-
fahrungen der Kinder, sogenannte „Scripts“ , die als 
schematisiertes Drehbuch für Handlungsabläufe zu 
verstehen sind. Die Kategorie der gebrauchten Ob-
jekte und die Reihenfolge der einzelnen Operationen 
sind sowohl auf nicht-verbaler als auch verbaler Ebe-
ne Gegenstand der Therapie.
In dem Seminar wird ein theoretischer Überblick über 
Ziele und Inhalt der Methode vermittelt. Frau Meier-
Christiaans, Mutter einer Tochter mit Down-Syndrom, 
wird aus ihrem persönlichen Bezug das praktische 
Vorgehen und die Wirksamkeit von HOT erläutern.

Referentinnen: 
Marianne Reddemann-Tschaikner, Lehrlogopädin, 
und Tatjana Meier-Christiaans, Mutter einer Tochter 
mit Down-Syndrom

Kosten:   
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro 
(für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro) 

Lernaspekte bei Schulkindern 
mit Down-Syndrom

Seminar am 09. Februar 2013
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Kinder mit Down-Syndrom sind, wie alle Individuen, 
sehr verschieden voneinander. Dennoch kann man 
bei ihnen häufig bestimmte Lernbesonderheiten 
und Verhaltensweisen feststellen, die man heute als 
syndromspezifisches Lern- und Verhaltensprofil be-
zeichnet.
Manche dieser Besonderheiten werden verursacht 
durch medizinische/körperliche Gegebenheiten(z.B. 
Hörprobleme oder eine Hypotonie) oder hängen mit 
der Sprachentwicklung und der Gedächtnisleistung 
zusammen.
Konzentration, Kondition, Zeitgefühl, eine andere 
Wahrnehmung sowie soziale Aspekte spielen eben-
falls eine Rolle. Aber auch die Erwartungshaltung der 
Umgebung bestimmt mit, was und wie viel die Kinder 
lernen.
Damit Kinder mit Down-Syndrom ihr Potenzial opti-
mal entfalten können, ist es notwendig, dass Eltern 
und Lehrpersonal über dieses besondere Down-Syn-
drom-Lern- und Verhaltensprofil Bescheid wissen.

Referentin: 
Cora Halder, 
Mutter von zwei Töchtern; die jüngere Tochter lebt 
mit dem Down-Syndrom, Sonderpädagogin mit 
Schwerpunkt Gehörlosenpädagogik, Montessoriaus-
bildung, Leiterin der Deutschen Down-Syndrom Info-
Centers sowie Gründerin und Chefredakteurin der 
Zeitschrift „Leben mit Down-Syndrom“.

Kosten:   
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro 
(für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro) 

Seminare

KIDS Aktuell Nr 26.indd   62 10.10.12   10:59



KIDS Aktuell / Nr. 26 – Herbst 2012 63

Gebärden unterstützte 
Kommunikation GuK 1 und 2

Seminar am 13. April 2013
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Frau Prof. Dr. Wilken vermittelt Kenntnisse über die 
Besonderheiten der Sprachentwicklung bei Kindern 
mit Down-Syndrom und erläutert die Bedeutung der 
frühkindlichen Kommunikation für die Entwicklung 
der kognitiven Fähigkeiten. Vor diesem Hintergrund 
wird die „Gebärden unterstützte Kommunikation“ 
GuK vorgestellt. Diese ist besonders für Kinder hilf-
reich, die noch nicht sprechen, aber schon Vieles ver-
stehen — eine Diskrepanz, die bei Kindern mit Down-
Syndrom besonders ausgeprägt ist. Durch den Einsatz 
von GuK haben sie die Möglichkeit, sich mit den Ge-
bärden verständlich zu machen. Dadurch können die 
häufig frustrierenden Kommunikationserfahrungen 
verringert und die Mitteilungsbereitschaft der Kinder 
gestärkt werden. Zudem werden die kognitiven Fähig-
keiten gefördert und die Entwicklung von Eigeninitia-
tive unterstützt.

Referentin: 
Prof. Dr. (em.) Etta Wilken,
Professorin (em.) in der Allgemeinen und Integrativen 
Behindertenpädagogik am Institut für Sonderpäda-
gogik der Leibniz Universität Hannover.
Frau Prof. Dr. Wilken verfügt über langjährige prakti-
sche Erfahrung in der Förderung von Menschen mit 
Down-Syndrom aller Altersstufen. 
Autorin von mehreren Fachbüchern zum Thema 
Down-Syndrom, insbesondere zur Sprachförderung.

Kosten:   
Die Teilnahmegebühr beträgt 45,00 Euro (
für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. 35,00 Euro) 
 
Maximale Teilnehmerzahl: 30 Personen

Das Castillo-Morales Konzept®
– welche Hilfen bietet es 
z. B. für Kinder mit Trisomie 21?

1-tägiges Seminarangebot 
am 27. April 2013
(einschließlich Praxisteil von ca. 2 Stunden*)

von 10.30 bis 16.30 Uhr
Das Castillo Morales® – Konzept ist ein ganzheitli-
ches, neurophysiologisch orientiertes Behandlungs-
konzept für die Behandlung von sensomotorischen 
und orofazialen Störungen bei Kindern und Erwach-
senen.
Es unterscheidet sich von anderen Konzepten, da eine 
wichtige Grundlage die Philosophie und Anthropolo-
gie der lateinamerikanischen Ureinwohner darstellt, 
aus der der umfassende Kommunikationsbegriff und 
die innere Haltung zum Kind entspringen. Respekt vor 
der Person des anderen und Zutrauen in die Fähigkei-
ten und Möglichkeiten zur Entwicklung ist Basis jedes 
zwischenmenschlichen Kontaktes.
Dr. Castillo Morales hat seit den 1960er und 1970er 
Jahren sein Konzept besonders auf Erfahrungen mit 
hypotonen Kindern und am meisten mit Trisomie 21 
aufgebaut.

Das Konzept beinhaltet die Förderung der senso-
rischen und motorischen Fähigkeiten, mit einem 
orofazialen Behandlungsschwerpunkt (orofaziale 
Therapie).

Ziele der Behandlung:
– Erweiterung der nonverbalen und verbalen Kom-

munikationsmöglichkeiten
– Wahrnehmungsentwicklung (z.B. Spüren, Sehen, 

Hören)
– Frühe aktive Aufrichtung und Bewegung
– Aktivierung und Regulierung der orofazialen 

Funktionen (Saugen, Schlucken, Speichelkontrolle, 
Kauen, Mimik, Artikulation)

– Förderung der Eigeninitiative und Selbstständig-
keit (z.B. bei Kommunikation, Essen und Trinken, 
Fortbewegung)

– Unterstützung der elterlichen Kompetenz
– Vermeiden sekundärer Pathologie, z.B. offener Biss 

und unterer Vorbiss bei hypotonen Kindern. 

Wer wird behandelt?
Frühgeborene, Säuglinge, Kinder und Erwachsene 
mit: Muskelhypotonie, z.B. bei Trisomie 21, Prader-
Willi- und anderen Syndromen.
Orofaziale Störungen z.B. bei neurologischen Erkran-
kungen, Fazialisparese, Möbius-Syndrom, Pierre-Ro-
bin-Sequenz oder Lippen-Kiefer-Gaumenspalten
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Zentralmotorischen Störungen und Mehrfachbehin-
derung z. B. bei Zerebralparese oder Zustand nach 
Schädel-Hirn-Trauma.

Schwerpunkt dieses Infoseminares sind die Hilfen 
des Castillo Morales® – Konzepts, die für Kinder mit 
muskulärer Hypotonie und insbesondere für Kinder 
mit Trisomie 21 geeignet sind. Der Schwerpunkt liegt 
dabei auf der Orofazialen Therapie im Castillo Mora-
les® – Konzept, inclusive Gaumenplatten.
Das Castillo Morales® – Konzept füllte bei seiner Ein-
führung in Deutschland vor 30 Jahren mit seinem 
orofazialen Teil eine große Lücke. Es verbindet in 
gelungener Weise eine ganzheitliche Sicht auf das 
Kindes und den neurophysiologischen ganzkörperli-
chen Zugang zum orofazialen Komplex mit der funk-
tionellen Kieferorthopädie: sowohl vorbereitend und 
unterstützend für die Zahnregulierung, als auch mit 
rationalem Einsatz kieferorthopädischer Geräte für 
die Rehabilitation.

Seit den 80er Jahren, in denen das Konzept in Kursen 
von 2 mal 2 Wochen Dauer gelehrt wurde, hat es sich 
sehr erweitert und verfeinert und wird jetzt nur in 
6-Wochen-Kursen angeboten. 
Dieses Infoseminar ersetzt keinen Teil des Kurses und 
befähigt nicht zur Anwendung der Therapie. 
Neben Vorträgen werden auch Selbsterfahrungen 
angeboten, um das „Handwerkszeug“ des Konzepts 
kennenzulernen: z. B. die Vibration. In Selbsterfah-
rung kann das Zusammenspiel zwischen Körper und 
Kopfhaltung und den orofazialen Strukturen erlebt 
werden. 

Referenten:  
Dr. med. Johannes G. Limbrock, 
Kinderarzt. Rehabilitationswesen, Konsiliararzt im 
Kinderzentrum München, Mitglied der Dt. Gesell-
schaften für Neuropädiatrie und für Klinische 
Neurophysiologie
Außerdem für den praktischen Teil: 
Heike Mody, 
Physiotherapeutin im Werner Otto Institut Hamburg

Beide Referenten sind Lehrtherapeuten für das 
Castillo Morales® – Konzept

Kosten:    
Die Teilnahmegebühr beträgt 45,00 Euro 
(für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. 35,00 Euro).

Veranstaltungsort: Lebenshilfe Hmb., Rantzaustr. 74c, 
22041 Hamburg
Maximale Teilnehmerzahl: ca. 40 Personen

Bitte bequeme Kleidung für den Praxisteil mitbringen.

Punkt, Punkt, Komma, Schrift –
Förderung des Lesens 
und Schreibens bei Trisomie 21

Seminar am 15. Juni 2013
von 10.30 bis 15.30 Uhr
Lesen und Schreiben sind faszinierende menschliche 
Kulturtechniken. Als jahrtausendealte Kommuni-
kationsformen ziehen sie sich über Kontinente und 
durch die Epochen der Geschichte. Was motiviert 
einen Menschen dazu, sich vielfältig auszudrücken in 
Bild und Schrift? Welcher Voraussetzungen bedarf es, 
wie gelingt die erfolgreiche Umsetzung? Und welche 
Verbindung besteht zwischen gesprochenem und 
geschriebenem Wort? Kann die Auseinandersetzung 
mit dem Lesen und Schreiben die Lautsprache verbes-
sern?

Anhand detaillierter Beispiele von Schülern aus dem 
Kindergarten, dem Elementar- und dem Oberschul-
bereich sowie durch praktische Übungen wollen wir 
im Seminar Möglichkeiten und Systeme der Lese- und 
Schreibförderung bei Trisomie 21 kennenlernen, analy-
sieren, diskutieren. 

Referent:  
Herbert Lange.
Logopäde – Speech-Language Pathologist, MS, Dozent 
für „Logopädie bei geistiger Behinderung / ICP / Ein-
führung in die UK“, Puppenspieler

Kosten:   
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro 
(für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro). 
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Geschwister behinderter Kinder

Seminar am 17. August 2013
von 11.30 bis 15.00 Uhr
Behinderte Kinder und ihre nicht behinderten Ge-
schwister konkurrieren wie alle anderen Kinder auch 
um Liebe und Aufmerksamkeit der Eltern. Meistens 
müssen sich die Eltern aber zwangsläufig mehr dem 
behinderten Kind zuwenden. Die nicht behinderten 
Kinder sind deshalb oft auf sich allein gestellt und 
müssen früh lernen, Verantwortung für sich und 
ihre Geschwister zu übernehmen. In dieser Situation 
liegen die Risiken von Entwicklungs- und Persönlich-
keitsstörungen bei den nicht behinderten Geschwis-
tern, aber auch die Chancen von sozialer Reife und 
Selbstständigkeit.
In diesem Vortrag lernen Eltern und pädagogische 
Fachkräfte die Situation der Geschwister kennen und 
wie man typische Verhaltensmuster erkennt und rich-
tig darauf reagiert.

Programm:  
– Einführung in das Thema „Geschwister behinder-

ter Kinder“
– Theoretischer Teil: Besonderheiten, Risiken, Chan-

cen, Stand der Forschung
– Dokumentarfilm
– Tipps für Eltern, Was kann/sollte ich tun?
– Gelegenheit zur Erziehungsberatung, Fragen der 

Eltern
– Anschließend: 
 Literaturtipps, Filmtipps, Internet, hilfreiche  

Adressen, Veranstaltungen

Referent:   
Eberhard Grünzinger,
Dipl. Sozialpädagoge, systemischer Supervisor und 
freier Fachbuchautor, Leiter einer Beratungsstelle für 
Familien mit behinderten Kindern im VdK Bayern, 
Mitbegründer des „Arbeitskreises Geschwisterkinder“.
Seit vielen Jahren Leiter und Referent von Seminaren 
für Kinder mit behinderten Geschwistern und deren 
Eltern.

Kosten:     
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro 
(für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V. 25,00 Euro).

Weitere Informationen: www.praxisberatung.eu

Allgemeine Hinweise 
zu unseren Seminaren:

Zielgruppe:
Fachleute, Interessierte, Angehörige

Veranstaltungsort:
Hamburg-Haus Eimsbüttel, Doormannsweg 12, 
20259 Hamburg,
öffentliche Verkehrsmittel: vom Bhf. Altona mit 
dem Bus 20 bis Haltestelle Fruchtallee, vom 
Hauptbahnhof mit der U2 bis Haltestelle Emili-
enstraße.

Das Seminar „Das Castillo-Morales Konzept“ 
am 27.4.2013 wird an einem anderen Veranstal-
tungsort stattfinden. Der Ort wird noch bekannt 
gegeben.
 

Fälligkeit:
Die Teilnahmegebühr ist binnen einer Woche 
nach Erhalt unserer Rechnung auf unser Ge-
schäftskonto zu überweisen: KIDS Hamburg e.V., 
Hamburger Sparkasse, BLZ 200 505 50, Konto-
nummer: 1238 142 937

Ermäßigung:
Für Empfänger von Grundsicherungsleistungen 
(im Alter, bei Erwerbsminderung, für Arbeitssu-
chende) gewähren wir eine Ermäßigung von 50 
% auf die Teilnahmegebühr.

Anmeldung:
Wir bitten um eine schriftliche Anmeldung. 
Das Formular finden Sie als Download im Inter-
net unter www.kidshamburg.de.
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Fußballregeln in Leichter Sprache
Werder Bremen / Lebenshilfe Bremen

Die Fußballregeln können kostenfrei per E-Mail bei 
der Lebenshilfe Bremen bestellt werden unter: 
zentrale@lebenshilfe-bremen.de.

Seit August 2012 gibt es die Fußballregeln des Deut-
schen Fußball-Bundes e.V. (DFB) auch in Leichter 
Sprache. Das „inklusive“ Regelwerk wurde in Koope-
ration ganz unterschiedlicher Partner verwirklicht. 
Herausgeber sind das „Büro für Leichte Sprache“ der 
Lebenshilfe Bremen und die Initiative „Werder be-
wegt – lebenslang“, die die sozialen Aktivitäten des 
Fußballvereins Werder Bremen zu einer Marke bün-
delt. Unterstützt und mitfinanziert wird das Projekt 
von der Sepp Herberger-Stiftung im DFB und der Bun-
desarbeitsgemeinschaft Werkstätten für behinderte 
Menschen e.V. 
Die rund 50-seitige Broschüre mit den Fußballregeln 
des Deutschen Fußball-Bunds e.V. (DFB) ist mit 
anschaulichen Grafiken und Fotos illustriert. Sie soll 
bundesweit im Behindertensport zum Einsatz 
kommen. 

René Appel

René Appel

Hitzewelle 

Verlag Spaß am Lesen in Kooperation mit dem 
Lebenshilfe Verlag Marburg
Leseniveau: A2/B1
2. Aufl. 2012, ISBN 978-3-9813270-0-7, 13 x 21 cm, 
broschiert, 64 S., 8,50 Euro

Mit diesem Buch wird erstmals einen Krimi in leichter 
Sprache angeboten, der sich auch direkt an Menschen 
mit Leseproblemen richtet. Ein ideales Geschenk!
Ein junges Mädchen fährt mit dem Rad in die warme 
Sommernacht. Sie kommt aus der Disco. Gerade hat 
sie sich mit ihrem Freund gestritten. Deshalb ist sie 
allein unterwegs. Am nächsten Morgen findet man 
sie tot im Park.
René Appel ist einer der bekanntesten Krimiautoren 
der Niederlande. Sein Roman ist jetzt in leichter 
Sprache erschienen, gut verständlich für alle. Ein Buch 
zum Lesen und Vorlesen für Jugendliche und Erwach-
sene.

Kerrin Stumpf

Ich sorge für mich! 
Vollmacht in leichter Sprache
Ein Beratungskonzept

Broschüre 2012, 3,00 Euro (auch als DVD erhältlich, 
3,00 Euro)
Bundesverband körper- und mehrfachbehinderte 
Menschen e.V., Brehmstr. 5-7, 40239 Düsseldorf, 
Telefon 0211/640 04-0, www.bvkm.de

Anhand von zwei praktischen Beispielen erläutert 
der Ratgeber die rechtlichen Voraussetzungen und 
den Inhalt einer Vollmacht, sowie die Unterschiede 
zur rechtlichen Betreuung. Zu der Broschüre wurde 
ein gleichnamiger Film erstellt. Die Kamera begleitet 
zwei Menschen mit Behinderung zu einem Bera-
tungstermin und bei der anschließenden Erteilung 
einer Vollmacht.

Literatur
… in leichter Sprache
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Neuerscheinungen
Maria Hageneder, Margarethe Khuen-Belasi

In der Mitte Maxi
Projekte-Verlag Cornelius, 2012, ISBN 978-3862377183, 
29 S.,12,50 Euro
empfohlenes Alter: 4 – 10 J.

Mimi, ein Blaumeisenmädchen, gibt Einblick in das 
Leben ihrer Familie, welches geprägt ist von den 
besonderen Herausforderungen durch die Behinde-
rung ihres Bruders Maxi. Maxi kann nicht fliegen, 
obwohl er schon alt genug dafür wäre und oft ist er 
recht langsam. Manchmal ist es wirklich mühsam 
mit Maxi. Die Eltern sind sehr mit Maxi beschäftigt, 
für Mimi und ihre Schwester Lilli ist das nicht immer 
einfach. Was sie als Geschwister eines Kindes mit Be-
hinderung so erleben, wie sie mit ihrer außergewöhn-
lichen Situation umgehen und daraus etwas fürs 
Leben lernen, findet sich in diesem Buch.

Jakob Toth, Tobias Buchner, Volker Toth

Jakob: (m)ein Leben mit 
Down-Syndrom
Edition Tandem, 2012, ISBN 978-3902606242, 136 S., 
22,00 Euro

Jakob ist ein junger Mann mit Down-Syndrom (Triso-
mie 21). Er ist seit seiner Geburt in mitten der Gesell-
schaft und seiner Familie in inklusiver Gesellschaft 
aufgewachsen. Heute lebt er selbstständig in seiner 
eigenen Wohnung, arbeitet in einem Schulbuffet 
und hat viele Leidenschaften (Theater, Tanzen, Sport, 
Malen). In Interviews gibt er Einblick in sein Leben. 
Menschen, die Jakob auf seinem Lebensweg begleitet 
haben, schildern ihre Erfahrungen und Erlebnisse mit 
Jakob. Viele Fotos und seine Texte, Kunstwerke und 
Fotografien runden das Bild von Jakob ab und zeigen 
einen selbstbewussten und selbstbestimmten Men-
schen.

„Yes, we can!“ 
3 x 21 = Von der Wurzel bis zur Blüte
Zu beziehen beim Deutschen Down-Syndrom Info-
Center, Tel. 09123/982121, 91207 Lauf, Hammerhöhe 3, 
www.ds-infocenter.de, 20,00 Euro

In diesem Buch werden die Ergebnisse des zweijäh-
rigen Projektphase zusammengefasst: Trainerinnen 
stellen die „Yes, we can!“-Rechenmethode vor und 

berichten begeistert von den gemeinsamen span-
nenden Erfahrungen und überraschenden Erfolgen. 
Extra-Kapitel zu den Schwerpunkten Vermeidungsver-
halten, Motivation, Spiegelneuronen, erlernte Hilflo-
sigkeit, Beziehungslernen und paradoxe Intervention 
zeigen Möglichkeiten auf, wie knifflige Situationen 
humorvoll überwunden werden können.

Barbara Giel

Sprach- und 
Kommunikationsförderung 
bei Kindern mit Down-Syndrom
Ein Ratgeber für Eltern, pädagogische Fachkräfte, 
Therapeuten und Ärzte

Schulz-Kirchner Verlag, 2012, ISBN 978-3824808762, 
80 S., 8,40 Euro

Kinder mit Down-Syndrom haben eine verzögerte 
Sprachentwicklung, sprechen häufig undeutlich und 
haben manchmal Probleme bei der Nahrungsauf-
nahme. Sprechen und kommunizieren zu können, ist 
aber eine Grundlage für die Teilhabe in Familie, Kin-
dergarten, Schule und später im Beruf. Der Ratgeber 
wendet sich deshalb an alle Personen, die mit Kindern 
mit Down-Syndrom kommunizieren, und beantwor-
tet häufige Fragen zum Thema Sprachförderung und 
Förderung der Nahrungsaufnahme: 
– Wie läuft die Sprachentwicklung bei Kindern  

mit Down-Syndrom ab?
– Welchen Einfluss haben andere Faktoren,  

z. B. das Hören?
– Wie können Eltern, Erzieher, Lehrer und andere 

Kommunikationspartner die Sprachentwicklung 
im Alltag fördern?

– Warum und wie helfen Gebärden, das Konzept „ 
Frühes Lesen“ oder Methoden der Unterstützten 
Kommunikation beim Sprechenlernen und  
Kommunizieren?

– Welche Rituale, Regeln und Lernstrategien helfen 
beim Spracherwerb?

– Wie können Mundschluss und Nahrungsauf- 
nahme gefördert werden?

– Warum und wann brauchen Kinder mit Down-
Syndrom eine spezifische Sprachtherapie?

Der Ratgeber enthält zahlreiche konkrete Ideen zur 
Sprachförderung, aber auch zur Förderung der Mund-
motorik und der Nahrungsaufnahme, die im Frühför-
derzentrum, in der Kita, in der Schule und zu Hause 
im Alltag umgesetzt werden können. Ein umfangrei-
ches Glossar erläutert Fachbegriffe zu Sprachentwick-
lung, Kommunikation und Nahrungsaufnahme.
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BAG Gemeinsam leben – gemeinsam lernen e. V. 

Ungehindert Kind – 
Kinderrechte und Behinderung
Ein Lese- und Praxisbuch für Eltern

Mabuse-Verlag, 2012, ISBN 978-3940529695, 222 S., 
19,90 Euro

Kindern mit Behinderungen weist unsere Gesellschaft 
häufig Orte zu, die sie sich nicht ausgesucht haben 
und die sie von Gleichaltrigen absondern. Das ver-
stößt gegen ihre Rechte als behinderter Mensch, vor 
allem aber gegen ihre Rechte als Kind. In Beiträgen 
und Interviews beleuchtet dieses Praxis- und Lese-
buch allgemeinverständlich die Debatte zur Umset-
zung von Menschenrechten für Kinder mit Behinde-
rungen. Dem stellt es die Erfahrungen der Betroffenen 
gegenüber und diskutiert neue, gemeinsame Ansätze, 
die eine positive Veränderung bewirken können.

Katja Kruse

Kindergeld für erwachsene 
Menschen mit Behinderung
Merkblatt für Eltern behinderter Kinder

Merkblatt 2012, 3,00 Euro, Bundesverband körper- 
und mehrfachbehinderte Menschen e.V.,  
Brehmstr. 5-7, 40239 Düsseldorf,  
Telefon 0211/640 04-0, www.bvkm.de, 3,00 Euro

Für ein behindertes Kind können Eltern über das 18. 
Lebensjahr hinaus und ohne altersmäßige Begren-
zung Kindergeld erhalten, wenn das Kind aufgrund 
einer Behinderung außerstande ist, sich selbst zu 
unterhalten. Das Merkblatt erklärt die maßgeblichen 
Voraussetzungen. Im zweiten Teil des Merkblatts wer-
den die Steuervorteile erläutert, deren Inanspruch-
nahme vom Bezug des Kindergeldes abhängig ist.

Katja Kruse und Günther Hoffmann

Vererben zugunsten 
behinderter Menschen
Broschüre 4. Aufl. 2012, 3,00 Euro, Bundesverband 
körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V.,
Brehmstr. 5–7, 40239 Düsseldorf, 
Telefon 0211/640 04-0, www.bvkm.de, 3,00 Euro

Das so genannte Behindertentestament gibt Eltern 
die Möglichkeit, in einer besonderen Weise auch das 
behinderte Kind wirksam und zu seinem Nutzen er-
ben zu lassen. Die Broschüre erklärt, welche erb- und 
sozialhilferechtlichen Aspekte bei der Testamentsge-
staltung zu beachten sind.

Stefan Doose

Unterstützte Beschäftigung: 
Berufliche Integration auf lange 
Sicht
Theorie, Methodik und Nachhaltigkeit der Unter-
stützung von Menschen mit Lernschwierigkeiten 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt
Eine Verbleibs- und Verlaufsstudie

Lebenshilfe-Verlag, 3. Aufl. 2012, ISBN 978-3-88617-
216-0, 36 farbige Abb., 452 Seiten, 27,50 Euro

Die 2012 aktualisierte, völlig überarbeitete und deut-
lich erweiterte Neuauflage bietet einen aktuellen 
Überblick über das komplexe System der beruflichen 
Integration für Menschen mit Lernschwierigkeiten, 
also sogenannter Lern- und geistiger Behinderung. 
Schwerpunkte sind dabei integrative, betriebliche 
+Unterstützungsangebote wie die Begleitung des 
Übergangs von der Schule in den Beruf, die neue 
Maßnahme Unterstützte Beschäftigung mit einer 
individuellen betrieblichen Qualifizierung und Be-
rufsbegleitung, die Unterstützung durch Integra-
tionsfachdienste, ausgelagerte gemeindenahe 
Berufsbildungs- und Arbeitsplätze der Werkstatt für 
behinderte Menschen, unterstützte betriebliche 
Berufsausbildungen und Arbeitsassistenz.

Dieses Buch ist zum deutschsprachigen Standard-
werk zum Thema Unterstützte Beschäftigung 
(Supported Employment) geworden. Es liefert eine 
vertiefende Einführung in Konzept und Methodik der 
Unterstützten Beschäftigung, zeichnet die inter-
nationale Entwicklung in den USA, Europa und 
Deutschland kenntnisreich nach und zeigt zukünftige 
Perspektiven der Arbeit auf. Diese Entwicklungen 
werden dabei in den Kontext von Inklusion, des 
Paradigmenwechsels in der Behindertenhilfe und 
der gesellschaftlichen Entwicklung von Arbeit und 
Arbeitslosigkeit gestellt und aus den theoretischen 
Blickwinkeln des ökosystemischen Ansatzes, der 
Kapitaltheorie von Bourdieu und dem Konzept der 
Lebensqualität reflektiert.
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Andreas Hinz, Sabrina Friess, Juliane Töpfer

Neue Wege zur Inklusion – 
Zukunftsplanung in Ostholstein
Inhalte -Erfahrungen – Ergebnisse

Lebenshilfe-Verlag, 2. Aufl. 2012, ISBN: 978-3-88617-
909-1, 88 S., 10,00 Euro

In Zeiten der Inklusion verbringen Menschen mit Be-
hinderung ihr Leben nicht mehr automatisch in Son-
derinstitutionen. Damit stellt sich für sie verstärkt die 
Notwendigkeit, gemeinsam mit Unterstützer(inne)n 
Ideen über ihr Leben und ihre Zukunft zu entwickeln 
– und Persönliche Zukunftsplanung ist dafür eine 
Hilfe. Mit diesem Buch liegt der erste ausführliche 
Evaluationsbericht über Persönliche Zukunftsplanung 
im deutschsprachigen Raum vor. Nach Informationen 
zum Projekt »Neue Wege zur Inklusion – Zukunftspla-
nung in Ostholstein« werden Aufbau und Inhalte der 
Weiterbildung sowie einige Planungsbeispiele darge-
stellt. Es folgen die Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Begleitforschung, in denen Highlights und Stolper-
steine des Projekts deutlich werden.

Sabine Stahl

So und So
Beratung für Erwachsene mit sogenannter 
geistiger Behinderung

Lebenshilfe-Verlag, 2012, ISBN 978-3-88617-217-7, 260 
S., 32 farb. Abb., dazu 12 farb. Karten im Set,
29,50 Euro

Alle Menschen können gelegentlich Entscheidungs-
schwierigkeiten haben und Situationen So und So 
erleben. Umso erstaunlicher ist es, dass für Menschen 
mit sogenannter geistiger Behinderung zwar immer 
Beratung eingefordert wird, bisher aber kein geeig-
netes Beratungskonzept zur Anwendung kommt. Die 
vorliegende Studie zeigt, dass Zugang zu Beratung 
ein Merkmal sein kann, an dem Selbstbestimmung, 
Gleichberechtigung und Teilhabe Wirklichkeit wer-
den. Diese Arbeit entwickelt auf der Basis bereits 
bestehender und auf Wirksamkeit überprüfter Be-
ratungsansätze ein modifiziertes und evaluiertes 
Beratungskonzept für Erwachsene mit sogenannter 
geistiger Behinderung. Dazu gehören die eigens 
für diese Beratung entwickelten Bildkarten „Innere 
Helfer“, die als Kartenset dem Buch beigefügt sind 
bzw. als zusätzliche Sets erstanden werden können. 
(Näheres dazu siehe unter: http://www. lebenshilfe.
de/de/unsere_angebote/buecher_medien/dateien/
Kartenset-zu-So-und-So.php?listLink=1).
Es schließt die Lücke zwischen psychotherapeuti-
schen Angeboten und rein pädagogischen Konzepten.

Cornelia Schrader

Mit den Augen die Seele bewegen
Wege aus dem Trauma für Menschen mit geistiger 
Behinderung durch EMDR und BHS

Lebenshilfe-Verlag, 2012, ISBN 978-3-88617-318-1, DIN 
A 5,152 S., 15,00 Euro

Das von der amerikanischen Psychologin Francine 
Shapiro ab 1987 entwickelte Verfahren EMDR – Eye 
Movement Desensitization and Reprocessing (Augen-
Bewegungs-Desensibilisierung und Neuausrichtung) 
gilt heute in der Psychotherapie als hochwirksame 
Methode. Sie wird vor allem in der Traumathe-
rapie eingesetzt, speziell bei posttraumatischen 
Belastungsstörungen sowie Angststörungen. Für 
Menschen mit geistiger Behinderung erscheint sie 
besonders geeignet, da sie nicht über neokortikale 
Verarbeitungsmodi wie die meisten traditionellen 
Psychotherapien geht, sondern über einen Weg, der 
sensomotorisches Erleben in den Fokus rückt. Auf 
Sprache kann dabei weitgehend verzichtet werden. 
Die Autorin hat sie erfolgreich in der Praxis bei Men-
schen mit geistiger Behinderung eingesetzt und zur 
Bilateralen Hemisphärenstimulation – BHS – weiter-
entwickelt. Das Buch schildert die Entstehung des 
Konzepts, erläutert seine theoretische Fundierung 
und liefert eine konkrete Arbeitshilfe für die Praxis. 
Angereichert durch Beispiele entsteht ein plastisches 
Bild über konkrete Anwendungsmöglichkeiten.

Sinikka Gusset-Bährer

Demenz bei geistiger Behinderung 
Ernst Reinhardt Verlag in Kooperation mit dem 
Lebenshilfe-Verlag Marburg, 2012, ISBN 978-3-497-
02271-7, 252 S., 29,90 Euro

Was tun, wenn sich Menschen mit geistiger Behinde-
rung im Alter plötzlich verändern, sich sozial isolieren, 
passiv oder gar aggressiv werden? Hinter diesem Ver-
halten kann eine beginnende oder fortgeschrittene 
Demenz stecken, die von Betreuern oder Angehörigen 
zunächst sicher erkannt werden muss. Dieses Buch 
bietet eine umfassende und verständliche Einführung 
in die verschiedenen Formen von Demenz und ihre 
Diagnostik bei Menschen mit geistiger Behinderung, 
untermalt mit zahlreichen Fallbeispielen. Für eine 
gezielte Begleitung der Betroffenen stellt die Autorin 
zudem erprobte Therapieansätze vor und liefert prak-
tische Anregungen für den alltäglichen einfühlsamen 
Umgang mit Demenzerkrankten.

KIDS Aktuell Nr 26.indd   69 10.10.12   10:59



KIDS Aktuell / Nr. 26 – Herbst 201270

Wenk, Conny 

A little extra 2013
Wandkalender, 12 Monatsblätter mit Deckblatt und 
fester Rückwand, Spiralbindung, Format 34 x 34 cm, 
Neufeld Verlag , www.neufeld-verlag.de, ISBN 978-3-
937896-37-3, 14,90 Euro

Kalender

Dieser hochwertige Wandkalender enthält wunder-
bare Mutmachbilder von außergewöhnlichen Kindern 
und Jugendlichen, die über ein Chromosom mehr 
verfügen als die meisten Menschen. Sie haben Down-
Syndrom, und das bedeutet häufig zu allererst: 
ein Mehr an Lebensfreude und Leichtigkeit, mehr Un-
bekümmertheit, mehr Liebe und mehr Glück.

Der Kalender ist auch zu gestaffelten günstigen 
Mengenpreisen beim Neufeld Verlag erhältlich – ein 
Angebot besonders für Elternrunden, Selbsthilfegrup-
pen, Kliniken, Arztpraxen, Therapeuten und, und, und: 
Werben Sie mit professionellen Fotos von Menschen 
mit phantastischer Ausstrahlung und purer Lebens-
freude!

KIDS Aktuell Nr 26.indd   70 10.10.12   10:59



KIDS Aktuell / Nr. 26 – Herbst 2012 71

Lesung
Liebe KIDS Aktuell Leser,

einige von Euch werden mich vielleicht kennen, als 
Mama von Willi. Tatsächlich habe ich aber nicht nur 
zwei Kinder und eines davon mit Down-Syndrom, son-
dern ich habe auch einen Beruf. Als Willi ein Säugling 
war, fragte mich mal eine der Krankenschwestern im 
UKE, was ich denn früher für einen Beruf gehabt hatte. 
Ich war wirklich schockiert, dass sie von meinem Beruf 
wie von einer in der Vergangenheit liegenden, abge-
schlossenen Sache sprach, hatte ich doch das Gefühl 
immer noch einen Beruf zu HABEN, selbst wenn ich die 
ersten Jahre nach Willis Geburt nicht arbeiten konnte. 

Ich bin Illustratorin und Autorin für Bilderbücher. Und 
nun, fünf Jahre nach Willis Geburt, habe ich mich 
tatsächlich zum ersten Mal in einem Bilderbuch mit 
unserer besonderen Familiensituation auseinander-
gesetzt. Herausgekommen ist „Planet Willi“ – eine Art 
autobiographischen Bilderbuch, welches hoffentlich so 
eigenwillig ist, wie Willi selbst. Ich wollte nicht noch ein 
weiteres pädagogisch wertvolles Problem-Buch ma-
chen, in dem der „behinderte“ (also irgendwie gehan-
dicapped) Protagonist sich sein Lebensrecht verdient, 
weil er ja immer so lieb ist oder irgend etwas anderes 
Tolles leistet, bis der Rest der Gruppe ihn akzeptiert und 
wertschätzt. Klar ist die Moral dieser Bücher gut: „Jeder 
trägt etwas zu unserer Gesellschaft bei“. Und daran 
glaube ich auch fest. Nur denke ich, dass sich eigentlich 
keiner diese Liebe erst verdienen muss.

In „Planet Willi“ spiele ich mit der Idee, dass Willi von 
einem anderen Planeten kommt. Deswegen verhält er 
sich manchmal ziemlich komisch und stellt eine Menge 
Sachen an. Das Buch soll so laut und wild sein, wie Willi 
selbst! 

Am 18. November 2012 ab 15 Uhr 
stelle ich dieses Buch 
im Kinderbuchhaus des Altonaer 
Museums in Hamburg vor. 
Natürlich würde ich Willi niemals auf eine Lesung 
und Ausstellung mitnehmen. Zu viel Angst hätte ich, 
dass sich andere Leute gestört fühlen könnten (was 
mich dann immer wahnsinnig wütend macht) und 
es wäre mir wohl auch zu anstrengend, Willi durch 
ein Museum hinterher zu rennen. Aber an diesem Tag 

wird auch Willi dabei sein (und keine Ahnung, wie das 
klappt)! Ehrlich gesagt: Ich weiß auch noch gar nicht 
genau, was ich an dem Nachmittag genau mit den 
Kindern machen werde. Es muss auf jeden Fall was 
zum Knappern geben (womit Willi wahrscheinlich wer-
fen wird) und irgendwie Musik (bis dahin ist dann ja 
auch die Weihnachts CD wieder aktuell, die Willi auch 
heute bei 34 Grad im Schatten wieder gehört hat) und 
natürlich lese ich die Geschichte von Planet Willi (selbst 
wenn kein Kind zuhört) und die Bilder werden zu sehen 
sein (hinter Glas, sodass man drauf patschen kann, ist 
doch klar). Vielleicht gibt es auch noch eine Malaktion 
mit den Kindern, aber keine Angst, die findet dann in 
einem separaten Raum statt, ich will ja auch nicht, 
dass Willi sich einen Topf Farbe über den Kopf kippt 
und danach bei fremden Leuten auf den Schoß springt 
… Ich wünsche mir, dass noch möglichst viele andere 
Kinder von Willis Planeten mit ihren Eltern und Ge-
schwistern dabei sein werden, aber natürlich sind auch 
alle schwer mehrfach normalen Familien herzlichst 
eingeladen! 

Anmeldung unter 
040/428135 1543 oder 
info@kinderbuchhaus.de
Birte Müller

Lesung
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Wer 
macht 
was?

Büro- und Verwaltungsarbeiten
Allgemeine Organisation

Koordination der Raumnutzung
Büro KIDS Hamburg e.V., Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80

Finanzverwaltung
Peter Grotheer-Isecke
Telefon 040/279 38 81

Versand von Infomaterial und
Literaturlisten

Büro KIDS Hamburg e.V., Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Koordinierung Kinder- und Jugendarbeit 
Büro KIDS Hamburg e.V., Christian Fritsch

Telefon 040/38 61 67 83

Betreuungsangebote
Büro KIDS Hamburg e.V., Christian Fritsch

Telefon 040/38 61 67 83

Koordination Ehrenamt
Büro KIDS Hamburg e. V., Tatjana Qorraj

Telefon 040/38 61 67 80

Öffentlichkeitsarbeit
Bettina Fischer

Telefon 040/480 480 3

Sponsoren
Babette Radke

Telefon 040/22 96 426

Bibliothek/Videothek
Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80

Mitglieder-E-mail-Liste
Büro KIDS Hamburg e.V, Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80
info@kidshamburg.de

Beratung im UKE
Bettina Fischer
Telefon 040/480 480 3

Beratung im Asklepios Klinikum Nord
Sibylle Kahl-Bordukat
Telefon 040/538 75 94

Beratung Kath. Marienkrankenhaus
Dr. Britta Trieglaff
Telefon 040/65 70 530

Beratung Asklepios Klinik Barmbek
Dr. Britta Trieglaff
Telefon 040/65 70 530

Beratung in Krankenhäusern im Hamburger Süden
Ursula Keßler
Telefon 040/2208488

Schriftliche Beratung
per e-mail:
beratung@kidshamburg.de
per Post:
KIDS Hamburg e.V.
Louise-Schroeder-Str. 31
22767 Hamburg

Betreuung Down-Syndrom-Liste
Katharina Marr-Klipfel
Telefon 040/78 10 22 83

Info-Stände
Babette Radke
Telefon 040/22 96 426

Seminare
Büro KIDS Hamburg e.V., Christian Fritsch
Telefon 040/38 61 67 83

KIDS Aktuell
Redaktion
Regine Sahling
Telefon 040/880 80 39
Gestaltung
Simone Claaßen
Telefon 040/490 84 71
redaktion@kidshamburg.de

Vereins-Homepage
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Wenn Sie genauer wissen wollen, wer?  wie?  was?  
macht, dann wenden Sie sich bitte 
an Renate Stockmann vom Vereinsbüro: 
Montag bis Donnerstag von 9.00 bis 13.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80
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Moderierte Elterngruppe 
im Hamburger Norden 

für Eltern und Angehörige
Einmal monatlich treffen sich Angehörige zum 

Austausch über Kinder und Familienalltag. 
Kontakt: 

Svenja Voigt
Telefon 040/89 72 71 00 

oder svenjavoigt@yahoo.de

Beratungsangebote
Telefonische Beratung durch Vereinsmitglieder 
Montags und donnerstags 
während der Hamburger Schulzeit
10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 79 

Persönliche Beratungsgespräche
im UKE für Eltern von Kindern 
mit Down-Syndrom 
Eltern werden auch zu Fragen 
der Pränataldiagnostik beraten. 
Kontakt: 
Bettina Fischer 
Telefon 040/480 480 3 
mobil 0163/2116985
und 
Sibylle Bordukat 
Telefon 040/538 75 94

Beratungssprechstunde im 
Klinikum Nord Asklepios
Vereinsmitglieder kommen bei Bedarf 
zur Wöchnerinnenstation. 
Kontakt: 
Sibylle Kahl-Bordukat
Telefon 040/538 75 94

Beratung in der Asklepios Klinik Barmbek 
und im Katholischen Marienkrankenhaus
Dr. Britta Trieglaff
Telefon 040/65 70 530

Beratung in den Krankenhäusern 
im Hamburger Süden 
Ursula Keßler
Telefon 040/220 84 88

Regelmässige
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Gruppentreffen
Säuglingsgruppe für Kinder von 0 bis 16 Monaten: 
Jeden 1. Montag im Monat in den Vereinsräumen, ab 
10.00 Uhr, 
Kontakt: Wibke Ahrens, Telefon 040/60 84 95 49.

Kleinkindgruppe für Kinder von 16 bis ca. 24 Mona-
ten: 
Jeden 1. oder 2. Dienstag im Monat in den Vereinsräu-
men, ab 15.00 Uhr, 
Kontakt: Katja Lüth, Telefon 040/86 64 34 84.

Sonntagsgruppe 
für 0- bis 6-Jährige mit ihren Familien: 
Die Treffen finden jeden 3. Sonntag im Monat statt in 
der Elternschule Eimsbüttel im Hamburg-Haus, Door-
mannsweg 12, 20259 Hamburg, ab 15.30 Uhr. Bitte 
vorab telefonisch klären, ob Termin stattfindet. 
Kontakt: Babette Radke, Telefon 040/22 96 426.

Kontaktbörse 
für Eltern und Kinder im Hamburger Norden. 
Kontakt: Heidrun Ensthaler, Telefon 040/18 16 63 52.

Musikgruppe für 3- bis 6-jährige Kinder: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den Ver-
einsräumen, 16.00 bis 16.45 Uhr, diese Gruppe kann 
noch neue Teilnehmer aufnehmen, 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39.

Musikgruppe für 11- bis 16-jährige Kinder: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den Ver-
einsräumen, 17.00 bis 18.00 Uhr, 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39.

Musik am Samstag, für 6- bis 10- jährige Kinder, 
einmal im Monat gemeinsames Musizieren, aktuelle 
Termine auf unserer Website, 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39.

Tanzgruppe für 12- bis 16-jährige Jungs und Mädchen: 
Jeden Dienstag in der Hamburger Schulzeit, im Studio 
LiMA, Lippmannstr. 59, Nähe S-Bahn Sternschanze, 
16.00 bis 17.00 Uhr, es werden weitere Teilnehmer 
gesucht, 
Kontakt: Sabine Fischer, Telefon 04181/8583.

Fußballgruppen für Kinder mit Behinderungen 
jeden Donnerstag während der Hamburger Schulzeit 
in der Sporthalle in der Lutterothstr. 43, 
• für Kinder von 7 bis 10 Jahren 
 von 16.00 bis 17.00 Uhr, 
• für Jugendliche von 11 bis 14 Jahren, 
 von 17.00 bis 18.00 Uhr. 
Kontakt: Maren Wögens, Telefon 040/38 61 52 43.

Freizeitgruppe für Jugendliche ab 14 Jahren: 
14-tägig sonnabends, 14.00 bis 19.00 Uhr, Treffen um 
14.00 Uhr in den Vereinsräumen, 
Kontakt: Vereinsbüro, Christian Frisch, Telefon 040/38 
61 67 83

Malgruppe für Kinder zwischen 4 und 9 Jahren: 
14-tägig sonnabends, 14.00 bis 15.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 3, 20146 Hamburg. An dieser Gruppe kön-
nen noch weitere kleine Künstlerinnen und Künstler 
teilnehmen. 
Kontakt: Britta Bonifacius, Telefon 040/39 90 28 85.

Malgruppe für Kinder und Jugendliche ab 10 Jahre: 
14-tägig sonnabends, 16.00 bis 17.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 3, 20146 Hamburg, 
Kontakt: Britta Bonifacius, Telefon 040/39 90 28 85.

Mädchengruppe I (Wilde Mädchen), 
ab 14 Jahre: 
1 mal monatlich sonnabends. Diese Gruppe kann kei-
ne weiteren Teilnehmerinnen aufnehmen. 
Kontakt: Kirsten Großkinsky, Telefon 040/55 54 06 02.

Mädchengruppe II (Wilde Hühner), 
ab 14 Jahre: 
1 mal monatlich sonnabends. 
Kontakt: Sissi Singer, Telefon 040/64 20 89 28.

Regelmäßige
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15.12.2012 Seminar: Erziehung und Aufbau von positivem Verhalten. Hilfen für die Begleitung zu  
Selbstständigkeit und Persönlichkeitsentfaltung, Sabine Berndt, Ergo- und Psychotherapeutin 
(HPG und HP), 10.30 bis 16.30 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

12.1.2013 Seminar: HOT – Der handlungsorientierte Therapieansatz für Kinder mit spezifischen  
Sprachentwicklungsstörungen und geistiger Behinderung; Marianne Reddemann-Tscaikner,  
Lehrlogopädin; Tatjana Meier-Christiaans, Mutter einer Tochter mit DS; 10.30 bis 16.30 Uhr,  
Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

9.2.2013 Seminar: Lernaspekte bei Schulkindern mit Down-Syndrom; Cora Halder, Sonderpädagogin,  
Leiterin Deutsches Down-Syndrom InfoCenter; 10.30 bis 16.30 Uhr, Hamburg-Haus,  
Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

13.2.2013 Mitgliederversammlung 2013, 20.00 Uhr, Vereinsräume, Louise-Schröderstr. 31, 22767 Hamburg

11. – 15.3.2013 Ernährungsprojekt: Veranstaltungen zum Thema „Ernährung“ für junge Menschen, Anmeldung 
bei KIDS Hamburg e.V.

21.3.2013 Welt DS Tag: Weltweit werden Aktionen veranstaltet, die Menschen mit Down-Syndrom in  
den Fokus der Öffentlichkeit rücken. Jeder kann sich an den regional geplanten Veranstaltungen 
beteiligen oder selber etwas organisieren …

13.4.2013 Seminar: GebärdenUnterstützte Kommunikation GuK 1 und 2; Prof. Dr. (em.) Etta Wilken;  
10.30 bis 16.30 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

27.4.2013 Seminar: Das Castillo Morales Konzept ®, Dr. med. Johannes G. Limbrock, Kinderarzt  
Rehabilitationswesen, Heide Mody, Physiotherapeutin, 10.30 bis 16.30 Uhr, Lebenshilfe Hamburg, 
Rantzaustraße 74 c, 22041 Hamburg

15.6.2013 Seminar: Punkt, Punkt, Komma, Schrift …, Förderung des Lesens und Schreibens bei Trisomie 21, 
Herbert Lange, Logopäde, Hamburg, 10.30 bis 15.30 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 12,  
20259 Hamburg

22. – 27.7.2013 Sommerferienprogramm: Sommerliche Freizeitgestaltung für junge Menschen, Anmeldung  
bei KIDS Hamburg e.V.

17.8.2013 Seminar: Geschwister behinderter Kinder, Eberhard Grünzinger, Dipl. sozialpädagoge,  
Mitbegründer „Arbeitskreis Geschwisterkinder“, 11.30 bis 15.00 Uhr, Hamburg-Haus,  
Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

7. – 11.10.2013 Ernährungsprojekt: Veranstaltungen zum Thema „Ernährung“ für junge Menschen,  
Anmeldung bei KIDS Hamburg e.V.

2.11.2013 Seminar: Sprachförderung von Teenagern mit Down-Syndrom; Prof. Dr. (em.) Etta Wilken;  
10.30 bis 16.30 Uhr, Hamburg-Haus, Doormannsweg 12, 20259 Hamburg

Änderungen vorbehalten. 
Aktuelle Terminänderungen und kurzfristige Terminankündigungen siehe unter www.kidshamburg.de 

Für die Teilnahme an Seminaren bitte anmelden bei KIDS Hamburg e.V., Telefon 040/38 61 67 80 oder unter 
www.kidshamburg.de

Veranstaltungen
Termine&

KIDS Aktuell Nr 26.indd   75 10.10.12   10:59



Herausgeber

KIDS Hamburg e.V.
Kontakt- und 
Informationszentrum 
Down-Syndrom
Louise-Schroeder-Straße 31
22767 Hamburg
Telefon 040/38 61 67 80
Telefax 040/38 61 67 81
Info@kidshamburg.de
www.kidshamburg.de

Bürozeiten:
Montag bis Donnerstag
9.00 bis 13.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80

Telefonische 
Beratungszeiten:
Montag und Donnerstag
10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 79

Bankverbindung:
Haspa Hamburg
BLZ 200 505 50
Kto.-Nr. 1238 142 937

IBAN DE17 2005 0550 1238 
1429 37
BIC HASPDEHH

Sie möchten uns mit einer 
Spende unterstützen? 
Wir sind als gemeinnützig 
anerkannt.

Spendenkonto:
Haspa Hamburg
BLZ 200 505 50
Kto.-Nr. 1238 142 952

IBAN DE97 2005 0550 1238 
1429 52
BIC HASPDEHH

Die Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. wird zum Teil durch 
Mitgliedsbeiträge und Teilnahmegebühren finanziert. 
Für einzelne Projekte und Gruppen haben wir Sponsoren gefunden 
oder wir erhalten eine projektbezogene Förderung bzw. öffentliche 
Zuwendungen. 
Ein Großteil unserer Arbeit wird durch Spenden und Förderungen 
von Privatpersonen, Firmen und Stiftungen ermöglicht.

Privatspenden
Ingo Fischer • Matthias Plenter • Jan Klitschke • Susanne Engel •  
Wolfgang Scheck • Familie Hoops • Herbert Lange • Traute Luise Koehn • 
Robert und Silke Blank • Paul Lentz • Christa und Thomas Sindemann •  
Uwe Hosse-Hartmann • Harald Zillen • Gabriele Herksen •  
Karin Ammer

Firmenspenden, Zuwendungen von Stiftungen 
und Vereinen und Zuschüsse der gesetzlichen 
Krankenkassen nach § 20 c SGB V
Barmer GEK • Reemtsma Cigarettenfabriken GmbH • Budnianer Hilfe 
e.V. Filiale 140 und 207 • Deutsche Angestellten Krankenkasse DAK  • 
Unicredit Bank AG • Kirchenkreisamt Winsen • BKK Landesverband 
Nordwest • KKH Allianz • Wilhelm und Else Steenbeck-Stiftung •  
Rathjens & Mandellas Immobilien GmbH • Hikma Pharma GmbH • 
Europa Apotheek Service Venlo B.V. • DER PARITÄTISCHE  

Wir danken allen sehr herzlich für die großzügige 
finanzielle Unterstützung unserer Arbeit!

Buchvorstellung 
mit der Autorin Birte Müller am 18. November 2012 
ab 15 Uhr im Kinderbuchhaus des Altonaer Museums 
in Hamburg.  (Beitrag siehe Seite 71)

Anmeldung unter Telefon 040/42 81 35 15 43 
oder info@kinderbuchhaus.de
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